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Ü Amtliclier zeit.

Bekanntmaihimg
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Atti-as a. O, den l. Februar 1921.
Der Mitgift-rat

Steuerbiicher sind sofort zwecks Berechnung
der Stenerniarken in der Käniniereikasse vorzulegen.
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Kleine Zeitung für eilige Leser-.

‘ Der Ausschuß der Pariser Konserenz hat sich auf den
Vortrhlag geeinigt. die von Deutschland zu leiitende Ent-

schädigung aus 226 Milliarden Goldmark, zahlbar in 42 Jahren,

festzusetzen

* Jm Reichstag herrscht Eininiitigleit in der Ablehnung

der Ententeforderiingen. «

* Der iiiigedeckte Fehlbetrag des Reichs für das Jahr 1920
ist auf 79 Milliarden anaewarbsen

* Nach einer Entscheidung des Reichseriiähruiigsiuinislers

· gelangen voiii 16« Februar ab 200 Gramm «Aiislaiidsweizen-
mehl pro Kopf nnd Monat mehr zur Verteilung.

* Auf Antrag Fochs beschloß die Pariser Koiiserenz.
lDiefein Jahre keine Herabsetzung der Triippen
«Rheiiiland vorzunehmen.

* Der Schweizer Nationalrat lehnte die Wiederaufnahme
der Handelsbeziehungen mit Russland ab.

«- Nach einer Meldung aus Koiistaiitinopel hat die Entente
alle türkifchen Zölle mit Beschlag belegt.
Wie-«- « Essai-«-M-

in
im besetzten

“nur angenehm-1.521292-..— L--I - «

nennt-see meinerseits
Deutsch-es Rein).

Die Widersinnigkeit des Friedeiisvertrages.
Die Ententekoiitrollkommissioneii haben den Abbruch

der deutschen Flugzeughallen so beschleunigt, daß bis zum
18. Februar alle Halleii abgebrochen fein werden« Nach
Abbruch der Hallen darf Deutschland neue bauen. Das
Reich wird mit dem Bau im März beginnen und hat zu-
nächst 1 134 000 Mark zu diesem Zweck angefordert.

Zerstörungen auf Befehl der (Entente.

Die sächsische Landeswetterwarte, das aeronautische
Institut zu Lindenberg und die geophhsischen Anstalten in
Leipzig und Frankfurt a. M. hatten die Jnteralliierte
Kommission gebeten, Entfernungsmesser aus den Kriegs-
bestäuden ihnen für wissenschaftliche Zwecke zu überlassen.
Die Jnteralliierte Kommission hat die Bitte abgeschlagen
s-—dund die Zerstörung der wertvollen Instrumente auge-
or net. _ .

Ein belgisihes Schandurteil.
Nach einer Meldung aus dein besetzten Gebiet ist die

Berufung des Landrats Freiherrn v. Lüninci zu Neuß
gegen das Urteil des belgischen Kriegsgerichts in Aachen,
das ihn zu sechs Wochen Gefängnis und 10 000. Mark
Geldstrafe verurteilt hatte, weil er mehrfach militärischen
Befehlen nicht Folge geleistet habe, verworfen worden.
Jii der Bertifungsverhandluiig wurde das Urteil dazu
noch verfchärft und v. Liinincl zu acht Wochen Gefängnis
und 10 000 Mark Geldstrafe verurteilt. Diese Verschär-
fung des Urteils kann nur eine Ungeheuerlichkeit genannt
werden« ·

Handschellen für einen Laudrat.

Welch niedriger Rachsiicht die Belgier fähig sind« zeigt
die Behandlung, die sie dem Laudrat von Neuß, Freiherrn
von Lunincl, haben in der Beriifuiigsverhandliing ange-
deihen lassen. Man hatte ihm für die Gerichtsverhaiidliiiig
Haiidichelien angelegt, ihn an einen andern Gefangenen

-M

. »So 1.... '

"

in Sträfliiigskleiduug angefesfelt und so durch einen bel-
gisehen Gendarmen dein Kriegsgericht vorfiihren lassen.
Die Erhöhung der Strafe auf acht Wochen Gefängnis und
die niedrige Behandlung ist offenbar die Rache dafür, daß
sich die deutsche Regierung und die deutsche Presse dieses
iiuerschrockenen Beamten so warm angenommen haben.
Der Kreisausschuß des Kreises Neuß hat in einer Ent-
schließung gegen das belgische Urteil proteftiert und dem
Landrat sein Vertrauen und seine Teilnahme ausgedrückt.

s

Landfriedensbruch in Baden.

Jn Eberbach in Baden wurden zwei Deutschameri-

kauer, die sich seinerzeit geweigert»hatten, gegen Deutsch-

land Kriegsdienste zu leisten, und die in gefahrvoller Weise

nach Deutschland entkommen waren, .

bekannten Männern, die in einem Aiito aiifuhrem über-

fallen, als sie am Bahiihof Giiste zu einer Hochzeit ab-

holen wollten. Es gelang einigen beherzten Maiinerm

auf das Auto der fünf Unbekannten zu springen und Drei

von ihnen festzunehinen. Der Wagen war von Spetier ge-

kommen unter Führung von zwei der amerikanifeoeu Be-

fatmiigsbehörde unterstellten Beamten, bei denen sich noik

einige gedungene Helfersbelfer befanden« Anaeblieli so

von fünf bisher tin-. 

Die amerikanische Regierung fiir die (Ergreifung der beiden
Deutschanierikaner 60 000 Dollar ausgesetzt haben. Nach
einer weiteren Meldung haben zwei der Verhafteten an-
gegeben, daß sie keinen direkten Auftrag gehabt bist-Lein
die Deiitscliaiiierikaner zu verhaften, sondern nur nach
ihnen zu forschen.

Das amerikanische Staatsdeparteinent hat den Gene-
ral Allen ersucht, über die versuchte Gefaiigeniinahine des
Deutscli-Ainerikaiiers Bergdoll und die Verhastung der
runerikanischen Polizeibeamten in Eberbach ausführlich
Bericht zu erstatten. Man nimmt deshalb an, daß bei
Senat eine Untersuchung über den Zwischeiifall ein-
leiten wird. ' «

Wichtig für Stiiiimberechtigte.
Nach einer Entscheidung von interalliierter Seite ver-

lieren Personen dadurch, dass sie bereits an Der Abstim-
mung in Ostpreußen teilgenommen haben, nicht die Ab-
stimmuiigsberechtigiiiig in Lberschlesieii, wenn sie seit
1. Januar 1904 ohne Unterbrechung iiii Abstimmung-Ege-
biet gewohnt haben.

Der Arbeitsplan des Reichstages.
Die Beratungeii ds Reichstages diirfteii mit Rück-

sicht auf die Debatten über die siteparatioiisiiote wahr-
icheinlich noch nicht am 4. Februar abgeschlossen werben,
sondern noch einige Tage länger dauern. Die Etatsdebatte
soll wenigstens biszu einem gewissen Grade vor den
Triahleii abgeschlossen werben, auch die oberfchlesifche
Jiiterpellatioiy das Wehrgeieh und einige andere Vor-
lagen, darunter das Mietssteuergeseh, sollen noch vor den
Wahlen verabschiedet werden«

Bayern und der republilanisihe Sihiitzbiiiidn
Durch Verfügung des Staaisloiiiniissars in Bauern

wurden Versammlungen des republilaiiischeii Schutz-
buiides, der Ende vorigen Jahres in München gebildet
worden ist, verboten. Die Münchener Polizeidireltioii hat
i»n den Wohnungen des ersten Vorsitzenden des Bundes,
Hauptmann a. D« Schützinger, und des Generalselretärs
Schnialix Haiissuchungen abgehalten. Gegen beide wird
Aiizeige wegen Vergebens gegen die Verordnung des
Reichspräsideiiteii vom 3. Mai 1920 (Bildung verbotener
milittirisiher Verbände) erstattet. Zur Begründung der
Maßnahme wird geltend geiiiacht: »Der repiiblilaiiifche
Sch·iitzbiind betreibe unter dir-m Vorm-and des Schrittes der
Weiuiarer Verfassung die Bildung einer Kann-fortschri-
fairen.“

Waffenvernichtnng in Bauern.
Jii Bayern wurden bis setzt etwa 26 000 Tonnen

Muaition füt- erinnerte, Pioniere und Fliegen sowie «13
Millionen Zünder zerlegt. Außerdem wurden 113 Millio-
nen Kilograniiu Pulver verbrannt« 2220 Geschütze, 185 000
Haudseiierwasfen und 107000 blanke Waffen wurden
vernichtet. Einen besonders breiten Raum in der Zer-
störuiigsarbeit nahm die Vernichtung des Fliegergerätes
ein. 2013 Fliigzeuge und 2593 Flugmotoren mußten auf
Anweisung der Eiiteuteloiiimisfioiieii zerstört werden« 92
Flugzeuge und 225 Motoren mußten dem Feiiidbuiide
ausgeliefert werden«

79 Milliarden ungedeckte Ausgaben« «
Jm Reichsrat machte ein Regierungsvertreter Aus-

führungen iiber den Haushalt des Reichesnach Einbriiii
guiig einer Reihe von Ergäiizungsetats. Es geht daraus
herber, daß die Summe der uiigedeckten Ausgaben des
Reiches sur das Rechnungsjahr 1920 auf rund 79 Milliar-
den angewachsen ist« Wie die Reichsverwaltung eines
solchen Fehlbetrages Herr werden wolle, dafür fehle jeder
Anhalt, besonders angesichts der von uns verlangten jähr-
lichen Zahliingeii zur Ausführung des Friedeiisvertriiges.

Bischöfe und Preuszenwahlem
.. Der Erzbischof von Köln und die Bischöfe von Trier.

Münster, Osnabrück, Hildesheiin und Paderborn haben
eine Kundgebung zu den Wahlen in Preußen erlassen, die
von der Kanzel verlesen wurde. Jede weitere Erörterung
der Wahlen auf der Kanzel haben die Bischöfe verboten.
Der Erlaß betont die weittragende Bedeutung der Wahlen
fiir den Bestand und die Ordnung des Staatswesens-, für
die Ruhe »und Freiheit der Kirche und für die Erhaltung
der koiifesfioiietleii Schule und bezeichnet es als Pflicht der
Katholikeii·,· am 20. Februar an der Wahliirne zu erscheinen
«uiid«nur fur solche« Vertreter zu stimmen, die für die Ver-
teidigung der Religion und Sittlichkeit eintreten.

Ausiiahmcfonntage für die Landbevölkerung.

Beim Reichsarbeitsniiniftertum find aus allen Teilen des
Reiches Klagen eingelausen, daß die Landbevölkerung, die
bei der Auswahl der Zeit für ihre Einkäufe stärker als die
Stadtbevöllerung auf die Witterung angewiesen ist, nicht
mit den zugelasseneu zehn Aiisnahniesoiintagen aus-
konime und eine Vermehrung wünsche. Das Reich-Farbens-
ministeriuin hat eine Uiiifrage an die Länder gerichtet, ob
die Klagen der Landwirtschaft berechtigt sind.

Erhöhung der Wöchnerinnenbeihilfe
Zur Reichswochenbeihilfe haben sämtliche Parteien

des Reichstages einen Antrag eingebracht, der die Vor-
Ieanna eines Gesetzentwurfs verlangt. der eine der Geld-

 

 
i
I

 

 

 

   

entwerning entsprechende Erhöhung der Wöchiieriiiiieiibei-
hilfe vorsieht.

Entlastung der Gerichte.
Der Entwurf zur Entlastung der Gerichte ist jetzt dein

Reichstage angegangen. Die Belastung der Gerichte ist
zurzeit so groß, daß die ganze Rechtsprechung ins Stockeii
geraten ist, die Einftelliiiig weiterer Beamte verbietet die
Fiiianzlage. Zur Entlastung der Laiidgerichte wird die
Wertgrenze für die Zuständigkeit der Auitsgerichte in
bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten auf 3000 Mark erhöht.
Die Berufungsgreiize für Urteile der Amtsgerichte wird
von 50 Mark auf 500 Mark hiiiaufgesetzt. Zur weiteren
Entlastung der Staatsanwaltsrbaften wird schwerer Dieb-
stahl, Rückfalldiebstahl und Rückfailsbetrug den Schönen-
aeriebteii zugewiesen

Deutsch-Osteri·elch«
X Leere Worte als Trost. Der Präsident des Wissen-

schaftlichen Kliibs und ehemaliger Miiiisterpräsideiit, Wla-
diiuir Verk. verwies aiiläßlich der Jabresverfammlung
des Wisseiischaftlichen Klub-s Darauf, dasz die Alliierteii alle
Verpflichtungen, die sie in dem Friedensvertrage von St.
Germaiii übernommen haben, nicht erfüllt haben. Die
Euttäuschiing sei sehr groß. Alle maßgebenden Persön-
liehkeiten antworteten aus die Frage: Was nun? mit
einem Achselzueleir Wir werden mit leeren Worten ver-
tröstet. Die uns bewilligten Hungerkredite reichen kaum
aus, den notleidendeu Teil der Bevölkerung über Wasser
zu halten« Der Ausblick in die Zukunft ist ungemein trübe.

Frankreich
X Aiifdecknug eines Most-anei- Geheiiiibiiiides. Die

fraiizösische Polizei hat eine vollfiändige Organisation der
ausländischen siomniuiiisteii in Frankreich aiifgcdeckt, die
nicht nur politische Propaganda treibt, sondern auch falsche
Päsfe ausstellt. Die Hauptperson der Organisation ist ein
gewisser Zalewski, der in einein der größten Hotels in
Nizza verhaftet wurde. Er war es, der Silara Zetliii zu
dein französischen Sozialisteiilongreß in Tours begleitete-.
Man hat seitdem seine Handlungen überall überwachen
lassen, wartete aber mit seiner Verhaftuiig, bis man die
ganze Organisation sowohl in Paris als auch in Der Pro-
vinz rannte. Es fanden zahlreiche Verhaftuiigen statt.
Eine große Menge Dolnnieuie wurde bei den Haus-
suchungeii gefunden, ebenso eine vollständige Geheim-
driiclerei entdeckt. Augenblicklich werden Untersuchungen
bei einer Reihe von Bauten angestellt, um heraus-zube-
kommem wo das Geld der Organisation verborgen ifi und
woher es stammt« ..

Danenmrc
X Anlauf von deutschen Besitztiinietn Der däiiifche

Ministerpräfident Reergard hat im Finauzaiisschuß des
Reichstages einen Antrag eingebracht, in dem er um die
Zustimmung des Reichstages zum Anlan der Besitztünier
des Herzogs Ernst Günther in Schleswig-Holstein in dein
abgetretenen nordschleswigschen Gebiete für einen Gesamt-
betrag von etwa 5 Millionen Kronen nachfuchu

Gi«of3britaiiiiien.
X Der wahusiiinige Friedens-vertrag Nach einer Mel-

--.· I

sdung ans Glas-now erklärten die Schiffbauer des Clhde,
wenn ihre Industrie sich im Zustande der Auszehruiig be-
finde, so liege dies nicht nur an Der Erhöhung der Produk-
tionskosteii, sondern auch Daran, daß die Regierung 400
deutsche Schiffe verkauft habe. Die Schiffsbaugesellschasten
haben in diesem Jahre nicht eine einzige Bestellung von
Schiffsneubanten erhalten. Sie suchen die Regierung da-
von zu überzeugen, das-. Gisoszbritaiinieii den Restbetrag
von 300 000 Tonnen Schiffsrauin, den Deutschland noch zu
liefern habe, nicht benötige.

Schweden
X Unbeschräiiktes Fraiieiistiiiiuirecht. Der schwedische

Reichstag hat endgültig die Verfassniigsänderung auge-
nommen, wonach alle Frauen das Stimmrecht erhalten«
Die Bestimmung, die das Frauenwahlrecht von der
Steiierzablung abhängig machte, fällt fort. Gleichzeitig
wurde der Vorschlag angenommen, daß die Vorsitzenden
des Reichstageswon den Kammern selbst gewählt und-
niiht mehr vom König ernannt werden.

Rußland. i

X Das sterbende Petersburg. Es wird berichtet, das

Petersburg jetzt nur noch 250000 Einwohner habe. »Den

Mangel an Lebensmitteln ift viel großer als in Moskau-

lVon St. Petersburg abreisende Privatpersonen nnd ver-

pflichtet, Geiseln als Sicherheit für ihre Rückkehr zu stellen-

Aber nichtsdeftoweniger nimmt die Zahl der Behalt-was

iin St. Petersburg schnell ab.

Amerika.
X Die Alliiertcu sollen ihre Schulden begabten! Nach

einer Meldung aus Marion (Ol)io) hat t;soover öffentlich
erklärt, er sehe nicht ein, warum die Vereiiiigten Staaten
die Kriegsfchuld der
sollten, wenn diese Staaten für ihre Waffen mehr aus«
geben« als notwendig sei. —-

alliierten Nationen aniiiilliereii



Nah und Fern.
O Das erste Saarpostwertzeichen. Als erstes eigenes

Postwertzeichen des Saargebiets ist jetzt eine 40-Psennig-
Postkarte ausgegeben worden. Die eingedruckte Marke
trägt die überschrift »Saargebiet« und als Bild die charak-
teristischen Wahrzeichen der Jndustrielandschaft: Schlackeii-
halde und Fördergerüst. Bisher dienten dem saarländi-
schen Postverkehr die reichsdeutschen und baherischen Wert-
zeichen mit überbrud.

h»
O Die telephonlosen Schieber. Unter dein W. April

1920 hatte das baherische Verkehrsmiiiisteriuin eine Ver-
ordnung erlassen, die u. a. bestimmt, daß allen Personen,
die wegen Preistreiberei und Schleichhandels verurteilt
worden sind, auf Antrag der Lands-Wucherabwehrstelle
für die von dieser bestimmte Zeitdauer die Fernsprechan-
fchlüsse zu entziehen, und daß von solchen Personen bemi-
tragte Anschlüsse zu verweigern sind. VoiiJIieser Bestim-
mung ist seither in zahlreichen Fällen Gebrauch gemacht
worden, nnd es hat sich gezeigt, daß diese Maßnahmen
von den wegen Preistreiberei, Schleichhaiidels und Schie-
berei Bestraften viel schwerer empfunden wird als alle
andern Strafen, weil ihnen durch die Entziehiing des Tele-
sphons ein Hauptniittel ihres »Gefchäftsverkehrs« genom-
men wird. Daß nicht nur Privattelephonanschliisse, son-
dern auch Aiischlüsse in öffenlichen Lokalen vou der Maß-
regel betroffen werden können, ist selbstverständlich

O Laiidwirtschaftliche Ausstellung in Düsfeldors. Jn
sDüsseldorf wird im Herbst dieses Jahres eine Ausstelluiig
landwirtschaftlicher Maschinen und Erzeugnisse vermi-
Italtet werden. Auf ihr soll auch eine Übersicht gegeben
werden über Forstkultur, Fischerei, Jagdtrophäen undj
Bautätigkeit auf dem Lande. Die Eröffnung der Aus-
ftellung wird vermutlich Ende August stattfinden. Als
Schlußtag ist der zweite Oktober in Aussicht genommen.

O Ein neues Grubenunglück. Auf der Zeche „Qbeften‘oe‘4
bei Duisbiirg ereignete sich auf der sechsten Sohle ein Ge-
hirgsschlag. Die dadurch verursachte Erderschütteriing
war in der ganzen Stadt deutlich wahrnehmbar. Es
werden elf Bergleute vermißt. Die Bergungsarbeiten sinds
sofort aufgenommen worden. --·—.-.--

O Karl Georg Siljillings gestorben. Jiifolge eines Herz-«
schlages starb in Berlin im Alter von 55 Jahren der
Zoolog und Afrikareisende Prof. Karl Georg Schillings,«
dessen Schriftwerk »Mit Blitzlicht und Büchse« in weiten
Kreisen bekannt geworden ist. Schillings hat mehrere grö-
ßere Expeditionen in Ostäquatorialafrika unternommen.
Er war ein Bruder des Jntendanteii der Berliner Staats-
oper Max v. Schillings.

O »Zw·ei Exp·losionsi«atastrophen. Auf dem Schießplatz
in Kustriii ereignete sich ein schweres Explosionsunglück.
Mannschaften des dort untergebrachten Pionierbataillons 3
fanden bei einer libung einen Blindgänger, der von einer
früheren übung versehentlich liegen geblieben war. Der
Blindgaiiger explodierte infolge unvorsichtiger Hand-
habung und tötete zwei Soldaten sofort, während von den
sieben Schwerverletzten auf dein Wege zum Krankenhause
vier verstarben. —- Auf der Kieler Reichswerft ereignete
sich beim Ausprobieren einer Tiirbine eine Explosion. Da-«
bei wurden zwei Ingenieure getötet und sieben Arbeiter
leicht verletzt. -

O. Breslauer Frühjahrsmesse Jn Breslau findet vom
5. bis 8. April wiederum eine Friihjahrsinesse und vom
2. bis 5. Juni ein Maschinenniarkt, verbunden mit tech-
nischer Messe, statt. ‑

O Die Schlafkrankheit in Frankreich Nach einer Havas-
Meldung aus Chalons sur Saone ist ein löjähriges Mäd-
chen seit fast zwei Wochen von der Schlafkraiikheit befallen.
Die Kranke wird mit Milch und Eiern ernährt.
O Schwere Erkrankung einer vergessenen Kaiserin.

Kaiserin Charlotte, die Witwe des staiidrechtlich er-
schossenen Kaisers Maximilian von Mexiko, eine Schwester
Leopolds des Zweiteu von Belgien, ist schwer erkrankt,
was anläßlich ihres hohen Alters zu den schlimmsten Be-
fürchtungen Grund gibt. Die seit Erschießung ihres Ge-
mahls in geistiger Uninachtung lebende Exkaiserin ver-
bringt ihr Leben auf dem Schlosse Boochout in Belgien.

O Eine neue ShakletowExpedition Sir Ernest Shak-
leton hat das Eismeerfahrzeug »Foca 1“ für feine am
1. Juni beginnende Expedition in die Gegend nördlich von
Kanada gekauft. Das Schiff, das 204 Bruttotonneii mißt,
ist aus Holz gebaut und mit einein Motor von 185 Pferde-
kräften versehen.

O Eisenbahnungliiik. Auf dem Erfurter Güterbahnhof
fuhr ein Personenzug einem Güterzug in die Flanke. Hier-
bei wurden vierzehn Personen, darunter einige Schüler,
schwer verletzt. Todesfälle sind nicht vorgekommen. Der
Materialschaden ist groß.

O Brotpreise nach der Einkommensgrenze. Die öster-
reichische Regierung hat dem Nationakrat einen Gesetzwi-
wiirs vorgelegt, durch den eine Staffelung des Brotpreises
nach drei Einkomniensgruppen vorgenommen wird. Bei
einem Einkommen bis zu 12 000 Kronen beträgt der Brot-
preis acht Kronen, von 12 000 bis 100 000 Kronen 15 Kro-
nen und bei einem Einkommen von über 100 000 Kronen
60 Kronen.

O Manchester plant eine Weltausstelliing. Aus Man-
chester wird gemeldet, daß man dort die Absicht habe, eine
große Weltausstellung für Handel und Jiidiiftrie im Jahre
1923 oder 1924 abzuhalten, und zwar im Stile der letzten
Weltausstelliing von Ehikago. Für Manchester wird gel-
tend gemacht, daß es im Welthaiidel und in der Industrie
eine bedeutsame Stellung einnehme.

O Räuberbanden in Algier. Eine 13 Mann starke, mit
Gewehren bewaffnete Räuberbande überfiel auf der Land-
straße zwischen Sig und Dublineau und zwischen Oran
und Maseara in Algier Automobile und plünderte die
Reisenden vollständig aus. Die Polizei von Maseara
nahm etwa 40 Verhaftungen vor. Der Wert der Beute,
Este die Banditen machten, beläuft sich auf über 100 000
ran.
O Beraubung eines Bahnhofs im Harz.

köpfige Bande überfiel den Bahiihof Timmenrode im
Harz. Der betagte Stationsvorsteher wurde mit einem
Revolver niedergeschlagen; seine Ehefrau wurde gezwun-

« gen, beim Durchsuchen der Räume behilflich zu fein. Der
Bande ist nur eine kleine Beute, etwa 75 Mark und ver-
schiedene Schmucksachen aus dem Privatbesitz des Bahn-
hofsvorstehers, in die Hände gefallen. Die Telephon- und
Telegraphendrähte waren vor der Tat durchschnitten
worden.
O Fliegertod. Der Flieget Oberleiitnant Muhr aus

Zürich ist bei Diibendorf (Kanton Zürich) aus etwa 50
Meter Höhe auf einem Newport-Jagdapparat tödlich abgo
stürzt, als er zu akrobatischen Flügen aufsteigen wollte.

Eine drei- 
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O Georg Kaiser macht Schule. Der Berliner Schau-
spieler Joseph Ewald, Mitglied des »Deutschen Theaters«,
ist unter dein Verdacht des Einbruchdiebstahls und der
Wechselfälschnng verhaftet worden. Er hat mehrere hun-
derttausend Mart Darlehen erschwindelt und die großen
Summen in wenigen Tagen in einem Spielkliib restlos
verspielt. Kurz vorher hatte er einen von ihm verfaßten
Spielerfilm »Bakkarat, die Tragödie einer Leidenschaft«
zur Ausführung bringen lassen. Jetzt wird Ewald auf sei-
nen Geisteszustand untersucht. Der »Fall« erinnert also
in jeder Weise an den »Fall« des Dramatikers Kaiser.

O über Bord geschleudert. Der Dampfer »Lilli Woeri
tnann“, der Gefangeiie aus Riißland brachte, lief unter
Halbiiiast in den Stettiner Hafen ein. Das Schiff hat
unterwegs seinen Kapitän verloren. Er ist nachts beim
Schlingerii des Schiffes auf der Komniandobrücke zu Fall
gekommen, schwer verletzt un‘o über Bord geschleudert wor-
den. Von der Mannschaft hatte niemand von dem Vor-
gang etwas bemerkt·

O Bollszähluugsergelniisse Wie aus Christiauia ge-
meldet wird, ergab die Volkszählung in Norwegen eine
Bevölkerungszahl von 2646000. Das bedeutet einen Zu-
wachs seit 1910 um etwa 10% Prozent. — Nach einer
Havasmeldung aus Washington hat die Volkszählung auf
der Jnsel Hawai ergeben, daß sich unter einer Bevölkerung
von 256000 Seelen 109000 Japaner befinden. Die ja-
panische Bevölkerung hat sich um ein Drittel vermehrt. Die
eingeboreue Bevölkerung ist um 2210 Seelen zurückge-
801‘933. Whi— — ‚.‚_- .. Ist

O Merkwürdiger Doppelselbstmord. Einen eigenartigen
Doppelselbstmord hat ein junges Ehepaar in der Nähe
von Graz ins Werk gesetzt. Der Sohn des Disponenten
der Buch-Werke, Karl Goblicek, versuchte sich mit seiner
Frau mit Morphiiiin zu vergiften. Sie bestiegeii zu diesem
Zwecke einen in der Nähe ihrer Wohnung liegenden Berg
und erwarteten bei Nässe und Kälte den Tod. Als dieser
nicht eintrat, versuchten beide sich durch {öffnen der Puls-
ader das«Leben zu nehmen. Erst nach einigen Tagen
wurden die beiden von Besuchern des Berges aufgefun-
den. ·Die Frau war tot, der Mann lebte noch. Die
Tat ist .. auf spiritistische und hypnotische Experimente
zuriickzufiihren, mit denen sich das Ehepaar in der letzten
Zeit eifrig beschäftigte.

O Die Rettnngsarbeiten auf der Zeche Westende. Aus
Duisburg wird berichtet: Nach schwieriger und aufopfe-
rungsvoller Arbeit ist es der Rettungsmannschaft ge-
lungen, vier der auf der Zeche Westeiide verschütteten
Bergleute lebend und unverletzt zu bergen, nachdem sie 4S
Stunden in ihrem unterirdischen Gefängnis zugebracht
hatten. Es werden noch vier Knappen vermißt, von denen
man keinerlei Lebenszeichen vernommen hat. Man rechnet
damit, daß diese Bergleute unter iiiedergegangenen Ge-
steinsinassen begraben liegen. Jii einer Belegsehaftsver-
sainniliing, die sich mit den Ursachen des Grubenunglücks
beschäftigte, wurde die Schuld an dein Streckeiizusaniinen-
brnch dem während des Krieges betriebenen Raubbau
und dein ungenügenden Steineversatz zugesehrieben. Der
Auffassung, daß an irgeiideiiier Stelle eine Schlagwetter-
explosion stattgefunden habe, wurde entgegengetreten.

O Strafverfahrcn gegen einen baherischeu Landtags-
abgeordneten. Gegen den Landtagsabgeordneten Dr.
Hiller, Führer der bayerischen Mittelspartei, ist ein Straf-
verfahren wegen Untreue anhängig Dr. Hiller soll in
feiner Eigenschaft als Rechtsanwalt einem Mandanten
den Betrag von 35 000 Mark unter-schlagen haben. Der
Geschäftsordnungsausschuß des Landtages erteilte die Ge-
nehmigung zur Einleitung der Strafverfolgung des Ab-
geordneten.

O Aufhebung einer Eisenbahndiebsgesellschaft. Der
Leipziger Kriminalpolizei ist es gelungen, eine große
Eisenbahndiebsgesellschast, die auf einem Leipziger Bahn-
hof Bahiigüter in großen Mengeii stahl, unschädlich zu
machen. Der Schaden dürfte in die Hunderttausende gehen.
Es sind bisher 14 Hauptbeteiligte, darunter acht Güter-
bodeiiarbeiter und ein Oberbahnassistent, der Staats-
anwaltschaft übergeben worden.

O Unter dein Verdacht des Laiidesvereats Wie aus
Stuttgart gemeldet wird, versuchten in Rottweil ver-
schiedene Personen ein Fabrikationsgeheimnis der Rott-
weiler Pulverfabrik ins Ausland zu verkaufen. Gegen
die Verräter ist Haftbefehl ergangen. Die Akten sind dem
Oberreichsanwalt übergeben worden. Es sollen in dieser
Angelegenheit Verhaftuugeii in Stuttgart-Besigheim, am
Bodensee und in Frankfurt a. M. vorgenommen werden«
Den Landesverrätern waren angeblich 12 bis 15 Millio-
nenMark für das Fabrikationsgeheimnis aiigeboteii
worden.

O Die »Giftniischer« am Rhein. Ein neues Kapitel
deutscher Grenelmärchen wird von der in Köln erscheinen-
den britischeii Armeezeitung »The Cologne Post« eröffnet.
Das Blatt bezichtigt die deutschen Wirte Kölns systema-
tischer Herstelluiig giftiger Weine, die eigens zum Ans-
schaiik an britische Truppeii bestimmt seien. Die Ver-
dächtigungen der »Eologne Post« stützen sich auf die Ana-
lyse der Weitre einer Wirtschaft, in denen ein britischer
Ehemiker 2 Prozent Amylalkohol gefunden haben will.
Auf Anzeige der Besatzuugsbehörde ließ die deutsche Poli-
zei aus der betreffenden Wirtschaft sofort Probeflascheii
holen. Die Untersuchung des Nahruiigsniittelauites er-
gab die einwandfreie Beschaffenheit der Weine, so daß
selbst der britische Beamte die Verschiedenheit der beiden
Analysen als Rätsel bezeichnen mußte.

O Bestattung der Oelsnitzer Grubenopser. Jn Oelsnitz
fand am 27. Januar die Bestattung von 37 Opfern der
furchtbaren Grubenkatastrophe statt. Sämtliche Amts-
stellen, Schulen und Geschäfte waren geschlossen. Glocken-
gelaute leitete die Feierlichkeit ein. Die 37 Särge wurden
auf neun Wagen zur Grabstätte gefahren. Ein eudloser
Trauerng bewegte sich nach dem Friedhofe. Am Grabe
wurden kostbare Kranzspenden der sächsischen Regierung-
des sach»sischen Landtages, der Bergwerksinspektion, der
Ortsbehorde usw. niedergelegt. Der sächsische Minister-
prasideut Buck war erschienen und brachte das Beileid der
Regierung zum Ausdruck. Nachdem Kammerpräsident
Fraßdorf, sowie Vertreter der Stadt Leipzig, der Ortsver-
waltung und vieler Behörden den so plötzlich Dahin-
gerafften einen letzten Nachruf gewidmet hatten, schloß«
nach anderthalbstündiger Dauer die eindrucksvolle Trauer-
kundgebung.

O Verkauf des Seebades Heringsdorf. Die seit langer
Zeit zwischen der Gemeinde Heriiigsdorf und der Seebad«
aktiengesellschaft geführten Verhandlungen wegen des Ver-
kaufs des bekanu en Ostseebades sind nunmehr zum Ab-
schluß gelangt. te Gemeindevertretung hat den Anlauf
des Seebades»einschließlich des Strandkasinos mit Pro-
menade und sämtlichen Badeanstalten für den Preis von
6.00. 0.0.0 Mart beschlossen« -W("*"'17""-‘..LL";"-' s «·-"Jl 

QEiii Napoleon-Gedenktag. Die französischen Natio-«iialiiteu bereiten eine große imperialistische Kundgebunglvor zur Erinnerung an den am 5. Mai 1821 in englischer-«
Gefangeiischaft verstorbenen Kaiser Napoleon Bonaparte.
Der Präsident der Repiiblik, Herr Millerand, hat den Or-
gaiiisatioiisaiisfchuß dieser bonapartistischen (Erinnerungen
feier empfangen und den angebotenen Ehrenvorsih ange-
nommen. « -.....«-—--—·--- ....‑ ———--—---—-—-- —————— · —M-——« ‚;.---.- «
O Uiitertunuelung des Suezkanals. Da die t ährend

des Krieges errichtete Brücke über den Suezkana wieder
abgebrochen werden muß, ist der Beschluß gefaßt worden.
zur Fortführung des Eisenbahnverkehrs zwischen Lügva
gab Palästiiia einen Tuiiiiel unter dem Suezkanal zu
auen. .

O Die schwarzen Poeten in Posen. Der Magistrat der-
Stadt Posen gibt gemeinsam mit dem städtischen Gesund-i
heitskoniitee bekannt, daß in Posen die schwarzen Pockett
ausgebrochen sind. Die Krankheit ist vermiitlich durch die aus
dem Osten zugewanderte Bevölkerung, hauptsächlich durch
vie von der Front zurückgekehrten Trup·pen« eingeschlepjzi
worden« «! -·rohe-M .

O Zwei Seeleichter gestrandet. Wie man aus Meincl
erfährt, sind die beiden Seeleichter ,,Anrora« und »Amt-

ftaiia« bei Stolpiiiüiide gestrandet. Die »eichter waren
{mit einer Holzladung von Meniel nach Apenrade und
HNytöbing bestimmt. über das S« icksal der Mannschait
sist nichts bekannt. - .- . -. «

O Ein neues Moor- und Radiumbad. Der am Jnseli
berg in Thüringen gelegene Kiirort Brotterode wird zu
einem Moor- und Radiumbad ausgebaut werden. Neuer-
liche Quellenuntersuchungen haben nicht nur die Bestand-
teile von Eisenmangan und freier Kohlensäure, sondern
überraschenderweise auch von Radiuiu ergeben. Außer-
dem haben die Quellenforscher drei große Moore frei-
gelegt.

O Fleckfieber in Wien. Jii den letzten Tagen wurden bei
einer aus Südriißland eingetroffenen aus 31 Personen-
bestehenden Artistengesellschaft 16 Fälle von Fleckfieber fest-
gestellt. Hinzu kommen noch zwei andere Fälle. Es wur-
den alle Vorbeugungsmaßnahmen getroffen, um die
Seuche zu bekämpfen und ihre Ausbreitung zu verhindern»

O Die vertriebenen Heringe. Die Befürchtung der Eur-
havener Fischer, daß die sehr ergiebigeii Heringsschwärme
durch den Sturm zerstreut werden würden, haben sich be-
statigt. Die Fischer, die wegen des Sturmes ihre Fang-
fahrt wieder abbrechen mußten, berichten, daß sie keine
Heringsschwärme mehr antreffen.

O Unterschlagungen in einer Irrenanstalt. Jn der
Landesirrenanstalt in Blankenhain ist man riesenhaft-en
Unterschlagungen auf die Spur gekommen. An der Spitze
der Betrüger steht die seit 30 Jahren im Dienstbefindliche
Oberwärteriii Schachtfchabel. Wie in einem Warenhanse
türmten sich die veruiitreiiten Gegenstände auf. Trotz der
Wohnungsnot gelang es der Betrügeriii ohne Wissen des
Mieteinianngsamtes zahlreiche Zimmer zu mieten, um
ihr Diebes-gut unterzubringen. Aus den Diebeswiiikeln
wurden die Waren wagenweise nach der Samnielstelle in
die Heilanstalt gebracht. Die Schachtschabel und eine
andere Wärterin haben versucht, sich mit Sublimat zu ver-
giften. Die Oberwärterin konnte verhaftet werben,
während die Wärterin an den Folgen der Vergiftung be-
denklich daniederliegt.

O Orkanverheernngen. Nach Mitteilungen aus Helsing-
fors zufolge wurde der ganze südliche Teil von Finnland
von einem Orkan heimgesucht. Ein großer amerikanischer
-Dainpfer, der von Baltiinore nach Helsingfors unterwegs
war. stieß in der Nähe von Hangö auf Grund und
muri-w Incl

„n .._..w‚. .„ « J-« .‚oca z-« w! -| .n.{u_\.r

Bunte Tages-Chronik
Berlin. Gegen das freisprechende Urteil im Prozeß

vFegen den Prinzen Friedrich Leopold von Preußen, deri
ich einer Übertretung der Wohnungsgeseße schuldig ge-·
Bad); hatte, ist vom Amtsanwalt Berufung eingelegt
or en.

Berlin. Der I. April ist der letzte Terniin für das Ende
des alten Heeres, denn bis dahin müssen auch die sämtlichen
2200 Abwickluugsstelleu aufgeliist fein. Diese Stellen haben
ausgerechnet, daß die gesamten neuen Kriegskosten Deutsch-
lands sich auf 126 Milliarden belaufen. In Russland befinden
sich immer noch über 5000 deutsche Kriegsgefangeiie.

Berlin. Jm Antrage des General-s Allen, Oberkommam
dierender der anierikanischen Streitkrafte in Deutschland, er-
schien bei dem Reichskommissar für diebesetztezi rheinischen
Gebiete deren Vertreter Oberst Stone und ertlarte, daß derz
General si hierdurch formell bei der deutschen Reichs- und
der badischen Landesregierung eiitschuldigeii wolle wegen der
von zwei ainerikaiiischeii Kriminalbeainten versuchten Ver-
kaftnng eines Deutschamerikaners Bergdoll auf badischem Ge-
iet. Der General habe zu diesem unternehmen, welches er

Leilär bedanke, keinen Auftrag gegeben und dasselbe nicht ge-
igt.

Berlin. Dem Deutschen Reichstage ist aus EkakktZV
Arbeitnehmertreisen eine Eingabe eingegangen, M,.der um DIE
Aufhebung des Achtstundentages tut {gannlienvatcn die ‚im

Interesse ihrer Familie länaer arbeiten wollen, gebeten wird.

Hamburg. Der für die »Hapa « auf der deutschen Werft
erbaute 7500 Tonnen große Fracht ampfer »Niederwald«
ist vom Stapel gelaufen.

München. Der wegen Teilnahme an der Räteherrii
fchaft in Würzburg im April 1919 zu 15 Jahren Festungsqs
gaft verurteilte Anton Weibel ist auf einein Transport ent-
iriinne11. - t«

Maiiiz. Jm besetzten Gebiet ist eine Anzahl Verhaftiin-
gen wegen Teilnahme an der Bildung der roten Armee
im Ruhrrevier durch die deutschen Behörden im Einverständ-
nis mit der alliierten Oberkommission vorgenommen worden.

Koblenz. Wie der Reichslommissar für die be e ten rbeinisi
schen Gebiete mitteilt, hat die interalliierte Rhieikilandskoins
mission keinen Einwand gegen die Wahlordnung für die Pro-
Peititizikeåltsdåanddtggsxung Kräistagswahlen erhoben. Die Wah«

a er n en e'erftattengeben. i u en rbeinischen Gebieten von-

»Kopei«ihagen. Nach einem Telegramm aus Christtauia
verofientlich »Morgenbladet« einen Artikel über den schweren
Kainpi der norwegischen Jiidiistrie ge en die deutsche Kon-
kurrenz. Die deutschen Waren sind 2 Prozent billiger als
die norwegischen. Die Folge ist, daß die norwegischen Fabrikeii
taglich Arbeiter entlassen müssen. Jn dein Artikel werden
wirksame Maßnahmen zum Schutze der norwegischen Jn-
duitrie gefordert

Prag. Der Groß rundbesiij des rüheren deiit chen Botq
fchafters in London, ür ten L chnow ki, im Hiilts iner, jetzt
ur TschechoiSlowakei ge örigen Gebiet, ist von der Prager
egieriing nach dem Beschlagnabmegefeß beschlagnahmt wor-

den, ebenso der Hultschiner Grundbesitz »der Familie Roth-
fchild. Lichnowski hielt sich vor kurzem wegen der Beschlags
nahme seiner Güter in Prag auf, um mit er Regierung zu
verhandeln



nattomih. Es steht nunmehr fest, daß mehrere Kompagniea
englischer Soldateti aus den westlichen besetzten Gebieten in
den itäclikien Tagen nach Oberfchlesien abtraiisportiert werden
mit der besonderen Bestimmung, die Grenze nach Polen sorg-
sain abzuschließen. Die erste Verfügung wird ein Befehl sein,
dasi atif jeden. der die Grenze iiiibefiigt an iiberfchrciten ver-
lsucht. sofort geschossen wird. Wahrscheinlich werden auch die
kktolkenifeltssn Trssvven verstärkt werden, um die Ordnung
iwährend des Alsstintittungsvorgauges aufrecht zu erhalten.
'9l1crfchtriifche Blätter melden bereits die Zahl von 5000
italienischen Soldaten. deren Abtraiisport in den nächsten
Tagen erfolgen foll,

Pra . Der in der Slowakei befindliche Großgriindi
besih es früheren Königs vott Bittgarien wird parzeiliert
nnd mit Aiiswaiidercrii aus dein Arader und Zipser Gebiet be-
fiedelt werben.

Rom Jiifolge der Unrtthen in Bologna hat die italienische
Regierung die allgemeine Eittwasfnung der Zwil-
bevoflkerung der Proviiizen Bologna, Modena und Ferrara aus.
near net.

„ Rom. Der üiiiiiifterrat ver-fügte eine abermalige Er-
hohiiug der Poti-e tTelegriipheisp nnd Telephonsätie, wo-
hurra) diese durchschnittlich das Dreisaehe der Vorkricgssätze er-
rei eii.

sElthen. Es wurde beschlossen, daß die l’ivilliste des
Königs Konstantin, die früher 400 000 Pfund USterling list-»-
ggf}, verdäptieäto gängig? ugd»daß König Konstantin für jedes
J ir m xi tun cSterling erlaltni Wirst nnd
60000 Pfund Sterling sofort. ) « « sibar

Paris-. Marschall Foch hat erklärt, diß, ·alls Amerikaseine Truppeii aus dein besetzten Rheinland ziixückzieha jenedurch englische und franzostsche Truppen ersetzt werden sollen-
Paris. Aiiseiner amtlichen Veröffentlichung geht hervor,

daß tit Frankreich seit 21 Monaten 608 Strafverfolgtiiigen
wegen slterlneimtichung der zu besteueruden Kriegsgewiuncs ein-
geleitet wurden. Diese Versolguiigen förderten bis jetzt 60 Mil-
innen Frank zitterten

. Paris. Nach einer Meldung ans Bukareft findet die H o ch ·.
.eit der Prinzefsin Elifabethdon anänien mit dem griechi-
d’en Kronpxinzen in der zweiten Woche des Februar statt

_ Madrid. Nachdem Blatte ,,Eeoiioiiiifta« wurden im Wett-
bewerb nurdie Lieferung von Lokomotiveii nnd Teuder an die
spannche Eisenbahn nur deutsche uiid belgische Ofserten versick-
sichtigt, besonders die deutschen. Dieainerikaiiischeii, französi-
schen und englischen Offerteii scheiterten an den hohen Preisen
und zu langen Lieferfristen.

Loiidon.»Einer Reiitermeldung aus Konstantinopel zufolge
hatder giltiuifterrat Miistafa Keinal Paseha und andere Natio-
iialiftenfnhrer,« von denen die meisten zum Tode verurteilt wor-
oen waren. wieder in ihren Rang in der türkischeii Armee eiii-
gesehh Die Nationalisten werden atif der sofortigen Räumung
von summa ditrch die Griechen und der Räumung von Eili-
zieii durch die Franzosen bestehen als Vorbedingung für ihre
Teilnahme an der Koiiferenz in London.

Diiblin. Nach dein amtlichen Wochenbericht sind in Jrland
in der am 24. Januar eiideiideii Woche 42 Angrifse gegen ein-
zelne Polizisten, Polizeiabteiliingeii oder Truppen erfolgt, wo-
bei elf Polizeibeamte getötet wurden. 131 Verhaftniigeii wur-
den vorgeiiommen, teils wegen Attentaten, teils wegen politi-
scher Vergehen. 72 Zivilisten wurden vor ein Kriegsgericht
gestellt; 12 von ihnen wurden freigesprochen, die anderen 60 zu
verschiedenen Strafen verurteilt, die in einigen Fällen zwischen
:-;«·uiid 10 Jahren standen. Die Gesamtzahl der Verhafteten be-
lauft sich auf 1463.

·-
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Aus dem Gerichtsfaal.
« 9 200000 Mark Geldstrafe wegen Getreidewuchers. Im
vergangenen Jahre hatte der Kaufmann Theodor Meeiieii in
Emiiierich 153 Zentner Weizen aufgekauft und ausniahlen
lassen. Das Mc l verkaufte er dann zu Wucherpreiseii. Das
Wuchergericht zii (Siebe verurteilte ihn ietzt zu 1% Jahren Ga-
Ringnut und 200 000 Matt Geldstan - - - - ’

§ Mit der politischen Spionage in Westpreußen hatte sich
der 2. Strasseiiat des Reichsgerichts zu beschäftigen Es wur-
den wegen versiichten Verrats inilitärischer Geheiiniiisfe ver-
urteilt: der Drogift und angebliche Quartier Alohs Galas aus
Thorn zu 4 Jahren und der angebliche Kunftmaler Edniuiid
Tetzlaff aus Thoru zu 3 Jahren Zuchthaiis, jeder von ihnen
außerdem zu- 3 Jahren Ehrverliift und Stellung unter Polizei-
aiiffieht. Ein dritter Angeklagter, der angebliche Krafrwageii-
fiihrer Franz Olzonowiez, wurde mangels ausreichender site-
weise freigesprochen. Die Angeklagten hatten sich im März
v. J. an mehrere deutsche Militärpersoneu in Elbiug literari-
gemacht, und namentlich Galas hatte versucht. für die politischen
Rachrichtenftelieu geheime militärische titachrtchten zu erlangen.
Tealaff hat geiiieinschaftlich mit ihm gehandelt nnd anscheinend
den Verkehr mit Polen vermittelt.

§ Prinz Friedrich Leopold von Preußen iiud die Wohnntigsnot.
Prttiz Friedrich Leopold (Vater), der -«chwager des ehemaligen
Kaisers, hatte von deiit Amtsvorsteher von :;ileiii-Glieiiicte ein
Strafmandat über 600 M. erhalten, weil er eine größere Lin-
zahl leerstehender Wohnungen aus« seiner Besitzimg in Kle zi-
Glientcke nicht angemeldet hatte. Gegen dieses Strafmanoat
ließ der Prinz, der gegenwärtig in Lugano lebt, Eiiisprtich er-
heben, mit der Begründung, daß er von den Verordnungen des
Neichskoiiiinisfariats für das Wohnungsivefcn nie etwas ge-
lesen habe. Das Potsdamer Schöfseiigericht sprach ihn denn
‘auch wegen »entfchuldbaren Irrtums« frei. Die Kosten des
Verfahrens wurden der Staatskasse auferlegt.

szs Wen- und Volkswirtschafcks
di- Die Arbeitslosigkeit in Bclgicii. Die Statistik des Arbeits-

ministers über die Arbeitslosigkeit kommt zu einer Gesamtzahl
von 73000 Arbeitslosen am 31. Dezember. Aii erster Stelle
steht die Textilindustrie mit 45 000 Arbeitslosen. daitn folgt die
Bau- nnd die Metallindustrie tiiit ungefähr 5000 Arbeitslosen,
die Holziiidufirie mit 3000, die Lederiiidiiftrie mit 2:300, die
Kleideriiidnftrie mit ungefähr 2000, Transportarbeiter til-stund
andere Industrien mit ins-gesinnt etwa 1700 Arbeitslosen.

st- Frankreichs Kolileiiiibcrfliiß. Auf den Saargruben wer-.
den nach Mitteilung der französischen Bergverivaltiing Feier-:
schichten eingelegt werben, da in der wirtsiiiaftlichen Krise eine
Absatzstörnug eingetreten ist und die Haldeubestände bereits
überfüllt sind. Die Krife wird als vorübergehend angesehen,
da Verhandlungen im Gange sind, utii Saarkohle nach Italien
und der Schwei auszuführen. Auch mit Deiitfchland sollen
Verhandlungen Schweden, um auf bem Wege des Austaiisches

» non Ruhrkoble Süddentschland mit Kohle zu versehen.

its England vor schweren Krisen. Die Anzeichen mehren
sich, daß England am Vorabend neuer schwerer »Kan fe
zwischen Kapital und Arbeit steht. Das erste Scharmutzel · at
bereits begonnen um die Frage der Herabsetzung Die Arbeiter
machen alle Anstrenguiigen, daß die hohen Kriegslohiie beibe-
halten werden. Die Unternehmer nehmen den Standpunkt
ein, daß man auf den Vorkriegsftand zurückkehren muste, denn
die Preise seien im Sinken und »Großbritannien sei nnfahig
mit anderen Ländern, wo die Lohneniedri er find, zu kon-
kurrieren. Nach Mitteilung der britisch·en· iegierurig stellen
sich die Kosten der Lebenshaltung gegeiiwartig auf 10.) Prozent
über den Vorkriegsstand, gegen 169 Prozent Eiioe Zitovembei
1920 unb 176 Prozent Ende Oktober 1920. Die Preise iur
Nahrungsmittel sind 178 Prozent höher gegen 183 im De-.
zember des letzten Jahres. .
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Klarheit i
»Der Excksttor steht vor der Tür —- das ist die Lage,

in die wir durch die Beschlüsse der Pariser stoiijereuz ge-
bracht worden find. Noch vor wenigen Tagen, als sich
am politischen Himmel abziizeichnen begann, was die Atti-
ierteii diesmal gegen uns int Schilde führten, fiichteii diese
und jene Organe der Offentlichkeit mit billigein Spott oder
mit kiiiistlerifch zur Schaii getragener Gleichgültigkeit das
neue Unheil abzuwehren, das gegen Deutschland herauf-
zo»g. Heute werden sie einsehen, daß auf so leichte Weise
mit der«Entente nicht fertig zu werden ist. Für diese be-
steht lerne Bindung des Verfailler Vertrage s, keine
Schranke in der Auferlegiing immer neuer Verpflichtungen
gegen den deutschen Schuldner von dem, ohne daß man
sich der Miihe einer Beweisführung unterzieht, frech und
froh behauptet wird, daß er bösen Willens sei und des-
halb unter schärfste ,,Strafbeftimmungeii« genommen wer-
gen inan Hat jeder gute Deutsche schon ausgeschrien vor
Vehiiierz, als für die Rheinlande eine Besatziingsfrist von
lö Jahren beschlossen wurde, so nehmen sie jetzt die Allj-
terten einfach das Recht, selbst diese Frist noch in alle Un-
gewißheit hin zu verläiigerti nnd daneben weitere Teile
des Deiitfclsen»51leicl)es für die Stellutig unter Fremdherr-
schaft in Aussicht zu nehmen. Die Milliardeiizifsern von
Boulogtie hat kein Mensch in Detitfchland soiiderlich ernst
nehmen wollen« weil er sie für Hiriigespinfte hielt. Jetzt
kommen Briaiid und Llohd George und einigen sich auf
Eiitschadigungssuiiimeii, die, in deutsche Werte übertragen-
fchoii garoiii die Tausende von Milliarden sich verlieren.
Statt 30 Jahre wollen sie uns 42 Jahre lang in Schuld-
knechtschaft erhalten, als wenn es einzig und allein bei
ihnen stunde, den Gang der Weltgeschichte auf viele Jahr-
zehnte hinaus nach ihrer Laune zu bestimmen. Und ob-
wohl wir nicht den leisesten Wunsch nach Aiifnahitie in
den Volkerbuiid ausgesprochen haben, wird uns im Ali-.

. geficht der ganzen Welt in aller Form und Feierlichkeit der
Schimpf angetan, daß gesagt wird, man wolle uns in
dieser Geiellschaft nicht sehen, uiid auch damit noch immer
niclst»geiiiig, man schreitet, noch ehe Deutschland über die
Pariser Beschluer auch nur gehört worden ift, zu einer
Strasmaßiiahnie, von der der Friedensvertrag kein
Sterbenswortchen weiß, indem man das deutsche Zoll-
fhsteiii unterliontrolle nimmt. Zunächst unter Kontrolle
nimmt —- ittit der gleichzeitig-en Androhung voller liber-
nahnie der «Zollverivaltutig, falls Deutschland auch nur den
leisesten Widerstand aeaett diese Willkiirlicbkeiten der
Eitteiitestaateri erkennen läßt. Den Vorwand dazu hat
man sich rasch geschaffen. Man belegt einfach die deutsche
Warenausfuhr mit einer Steuer von 121-5 Prozent, zu-
niitzender Egiieiitekassen selbstverständlich, nnd erklärt dann,
oer Sicherheit wegen, zu einer Beaufsichtigung der deut-
schen IZolleinnahmen schreiten zu müssen.

Natürlich fehlt es auch in der Entwaffnungsfrage nicht
an neuen Zumutungen ehreiilränlendfter Art, und um das
Bild der Schande voll zu machen, wird die Gesamtheit
dreier Beschlüsse hinterher bei ilxsrer liberinittlung an die
deutschen Empfangsftellcii mit einem widerwärtigen Ge-
misch von hoheitsvoller Strenge und gespreizter Worthöf-
lichkeit übergossen, nebst der nie fehlenden Selbstbescheini-
gung‚_ daß man nicht leicht-fertig zu Werke gegangen, fon-
derii oasi allen- in Siietracht zn ziehenden Umständen Rech-
nung· getragen fei. Wie das Raubtier, das fein Opfer
erst einmal durch den nach Blut lechzenden Ausdruck feiner
Augen um die Besinnung bringt, um sieh an feiner Ver-
zweiflungzu weiden, so wurden von Frankreich und Eng-
laiid·zunachft ihre Berliner Botschaft-er auf unser Ans-
Zvartiges Amt losgelassen, um sie unmittelbar vor dem Zu-
zaitimentreteti der Pariser Koiiferenz durch einen gemein-
uhaftlichetiwDrucl in die Irre zu führen und wehrlos zu
machen. „seht glauben sie uns so weit zu haben, daß sie
zustoßen können, und der E.r·ekiitor, der ihnen den Raub

_ holen foll, steht bereits zuni Anfiuarsch feriig wohl gerüstet
am Rhein. lind zu diesem frevelhaft-en Sltsiel haben Eng-
laiidund Frankreich nicht nur, sondern aush Belgien uiid
Italien und das ferne Japan Ja und Amen gesagt. Das
sollen, das dürfen wir nicht vergessen, was nun auch
kommen mag.

Was aber wird nun kommen? Schon hat der Reichs-
tag alle sonstigen Aufgaben, die seiner harren, beiseite
gestoßen, und das Reichskabinett ist in ununterbrochener
Tätigkeit, um sich darüber klar zu werten, was geschehen
muß. Für die nötige silarheit hat schon die Eiiteiite mehr
als reichlich gesorgt. Das deutsche Volk in allen feinen
Teilen wird danach hoffentlich nicht einen Augenblick
zweifeln, was zu tun feine Pflicht ist. · . - -

Sieg des Milliardeuirrsinns in Paris.

"Eier Unterausschuß der Pariser Koiiferenz, auf dessen
Weisheit die in den Wollen throiteiiden Halbgötter der
Eiiteiite vertrauen, hat nun in einer erregten Nachtsitzuiig
ein Gebräii ziisamineugekocht und der staunenden Mitwelt
zum Frühstück vorgesetzt Also! Es geht los iiiid Deutsch-
land soll an die gJllliierten folgendes zahlen:

Zwei Jahresleistungen zu 2 Milliarden, drei Jahres-
leistungen zu 3 Milliarden, drei Jahresleistungen zu vier
Milliarden, drei Jahresleistungen zu 5 Milliarden uitd
31 Jahresleistungen -u 6 Milliarden, d. h. zusammen
220 Iiiiilliardein und ausserdem eine Auflage von 12% Pro-
zent auf feine Ausfahr. Diese 226 Milliarden soll Deutsch-
latid in 42 Jahren bezahlen oder auch in einem geringeren
Zeitraum, wenn es das selber vorschlägt. (i) Diese Summe
entspricht einein sofort fälligen Betrage von 100 Milliarden
Geldiiiark plus 5 Prozent Zins und Zinfcszius für
42 Jahre.

Der Ausschuß hat übrigens zwei Staffelungssitfteitte
entworfen, unter denen der Oberste Rat die etidgiiltiae
Wahl treffen solle. Das erste lautet wie folgt: Für die
ersten zwei Jahre je zwei Milliarden Goldiiiark. für das
dritte Jahr drei Milliarden, für das vierte vier Milliar-
den. für das fünfte fünf Milliarden und die folgen en
37 Jahre je sechs Milliarden Goldinark, insgesairtt Jus
Milliarden in 42 Jahres-raten Nach der andern Methode
würden sich die Zahliingen in folgender Weise ftaiielu:
Zwei Jahreszahlungen von je zwei Milliarden Goldinarh
drei Jahreszahlungen von drei Milliarden, drei von vier
Milliarden, drei von fünf Milliarden und schließlich 31 von
sechs Milliarden Goldmark, zusammen 42 Jahresraten
im Gesamtbetrage von 226 Milliarden Goldmark.

i

Ein Stock aus dem Tollhauo.
Zu diesen Vorgängen und Beschlüssen in Paris kann

man wirklich nichts anderes sagen, als daß es ein Ziiicl
Iris Deut Tollhaus ist. Um so mehr, als die Franzosen·
nnd neuerdings anscheinend auch die Engländer, diese
Forderung für ganz ‚berutinftig“ halten. Und das ist ja
meistens die hervorstechendste Eigenart des unheilbar Irr-
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wenn man ihm nicht glaubt. Was in Paris geschin2. i
schon aar kein Toben mehr. sondern eher eine Raserei ein
phantaftischer Sahlenirrfinn. Oder ist es die Logik eine!
Clowiis, die dort als hehrste Staatsklugheit der (Entente:
Raiibgenofsenschaft ihre Purzelbäume schlagti Versucht
matt dieser sogenannten Logik zu folgen, dann ergibt fiel
foleeiides Bild: Die »Siegerstaaten« Frankreich, Belgieu
und das reiche England können nicht leben, wenn Jle nidfl
von Deutschland so runde 230 Milliarden Goldmarker in
kürzester Frist auf den Tisch des Hauses gezahlt bekommen.
Umgekehrt ist nach Ansicht jener Fiiianzkünftler das am
Boden liegende, aus tausend Wunden bluteiide Deutsch-
land trotz seiner eigenen Schiildenlast von 400 Milliarden,
feinem Mangel an Kohlen, Erzen, Baumwolle, Schifer
usw« trotz der Abschnürung des Saargebietes sowie trotz
der iiiigeheuerlicheii Besatzungskoften für die sich im Rhein-
latide ntästetiden Eitteiitesoldaten bequem in der Lage,
diese Kleinigkeiten in Bälde an die notleidende Entente
abzufiihren. Damit noch nicht genug! Auch der deutschen
Industrie geht es derartig »glänzend«, daß man khk Noch
eine Aiisfuhrabgabe von 12% Prozent zugunsten der Abi-
ierteii aiifbriiiiiiiieii will. Sie könnte ja wieder mit der ihr
innewohnenden straft hochkonimen. Und das darf nicht
fein, denn gerade zu ihrer Vernichtuitg hat England fein
Schwert gezogen. Serbien war dem frommen Albion
gänzlich Hekuba — aber daß Deutschlands Industrie es
wagte, sich mit der britischen Industrie in einen Konkur-
reiizkatnpf einzulassen, das dürfte nicht fein, denn es be-
drohte deitt dreimal geheiligten englischen Geldfack. ..

Wenn der ganze Vorgang nicht so traurig teure,
müßte man lachen, denn das an iitis gestellte Anfiniien ist
lächerlich. Besonders auch deshalb, weil matt mit uns
darüber verhandeln will. Matt vermag sich nicht vorzu-
stellen, daß sich in Deutschland auch ittir ein ernsthafter
Mensch findet, der nach Briissel, London oder sonstwoltin
fährt, um auf dieser Grundlage zu verhandeln. Das ist
keine Grundlage, das ist grober Unfugs

Die Grenzenzztnferer Zalsltiiigsfähigkeit. _
Hören mir, was aus uiiterrichteteitt englischen Munde

darüber gesagt wird, und zwar von dem bekannten, bei
Frankreich deshalb höchst iiiibeliebten Professor Keimes
Dieser schreibt:

»Es wird vielleicht dein Leser helfen, sich zii vergegeii-
wärtigen, wie geriiigfiigig der wirkliche nnd iibertragbare
Reichtum Deutschlands im Vergleich zu der oben erwähnten
phatitaftifcheii Gioße ist, wenn ich einen besonders wichtigen
Punkt anführe. Der Gesamtwert der deutschen Handels-
mai-ine, die nach dem Vertrag die Alliierteit für sich behalten,
ist mit 600 Millionen Dollars wahrscheinlich zu hoch ange-
geben —— 600 Millionen Dollars auf eine Gesaiittschuld von
40 Millionen Dollars. Die ungeheuren Kriegsausgaben, das
Steigen der Preise und das Fallen der Valuta führen zu
einer vollkommenen Unbeftäiidigieit der Werteinheitz hierzu
toniittt noch die Tatsache, daß das, was wir als die Grenze
des ilsiöglicheii anfehen, so enorm überschritten wurde, daß
jene, die ihre Erwartungen aus der Vergangenheit fchöpfteii.
oft unrecht hatten, nnd daß schließlich deshalb dem Manne ans
dein Volke jeder Sinn und jedes Verständnis für Zahlen und
Gibßcnverhältnifse in Fiiiaiizangelegeiiheiten verloren gegan-
gen ift. Aber wir müssen versuchen, unseren Sinn siir Wirt-«
lichkeit wiederzubekoninien. Wenn der Betrag für Deutsch-
lands sofortiges übertragbares Eigentum unwesentilich ist. so
muß sich die Wiedergittinachiingsloniniission hauptsächlich an
die zukünftigen jährlichen Zahliiugen halten. Da gibt es
eigentlich nur einen Weg. wie solche Zahliingen geleistet wer-
den können labgesehen voti vorübergehenden Aiileiheii an
Deutschland seitens fremder Lätider), nämlich dadurch, daß der
Ertrag des deiitscheii’Exports den des Jniports übersteigt.
Daraus folge, daß eine rationelle Schätzung der Möglichkeiten
nur auf der Vafis gemacht werdett kann, daß man die
Handelsiifferu Deutschlands vor dein Kriege iiitd die seht
inoglielie Steigerung seines Erportes priifi.«

Endlich sagt lieviiest „i‘m meinem Buche habe ich den
Wert der ersten beiden Punkte genau aiialyfiert. Was sich
seitdem ereignet hat, hat zu dein Schliiffe geführt, daß
meine Schätzungen eher zu hoch als zu niedrig waren.
Auch sitid meine Ziffern von niemanden ernstlich ange-
griffen worden. Der allgemeine Schluß der Prüfung der
gültigen Daten ist daher, daß eine Sunitite von 500 Mil-
lionen bis 2 Milliarden Dollars, das Äußerste ist, was
nach Zahlung dir Kosten der Besatzungsarme übrig

„(Einfach erbroffeli!”
cVon unserem parlamentarischen Mitarbeiter.)

0B. Berlin, 1. Februar, nachmittags.

Während an anderen Tagen um diese Nachmittags-
ftiinde schon lange der hartiiäclige Ruf der elektrischen
Klingeln die Reichstagsabgeordneten an ihre Plätze ge-
rufen hat, wärend dann in heftiger Rede und Gegenrede
Rechts und Links einander halbe und ganze Wahreiten an
denKopf zu werfen pflegen, liegt heute der große
Sitzungsfaal noch in völliger Ungestörtheit da, die Bänke
gähnen und auf der Berichterstattertribüne fliegt kein Blei-
ftift über das Papier.

Aber find somit das Herz und der Mittelpunkt des
Reichstagsgebändes vorläufig noch leer, fo braust es in
den Gängen, Wandelhalleii, Fraktiotisziinmern utii so
fieberhafter. Die uiigeheuerlicheii Forderungen aus Paris
scheinen auch den letzten Funken der oft beklagten Gleich-
gültigleit aus unseren Reichsboten vertrieben zu haben.
Jn ihren Räumen beraten die Parteien feit dem frühen
Morgen, aus den weiten Gängen haben sich überall Grup-
pen gebildet, aus allen Gesichtern springt die Frage-
Was wird die Reichsregierung tun, was
wird Simons sagen ?

Beim Vorrücken der Nachmittags-stunden scheint all-
mählich eine gewisse Parole durchzudriiigen. Mit ziem-
licher Bestimmtheit verlautet von Stellen, die es wissen
können, die Regierung werde dem allgemeinen Gefühl,
dieses Aiifinnen sei unausführbar, beitreten.

Der Minister des Auswärtigen Dr. Siinons wird da-
nach in der heutigen Sitzung des Reichstages die Er-
klärung abgeben, die Forderungen für die Wiedergut-
uiachiing seien für Deutschland unmöglich zu er-
örtern. Würde Deutschland sie annehmen, so würden
wir eiiifa ch erdrosfelt. Wir würden solche Forde-
rungen nur mit dem Bewußtsein unterschreiben, daß wir
sie nicht ausführen könnten. Dr. Simons wird auch auf
die aus parlamentarischeu Kreisen klargestellte Tatsache
zurückkoniuien, wie gefährlich es wäre, die 12 Vahroaentige
Abgabe atif unsere Warenausfuhr anzunehmen. Das
deutsche Wirtschaftsleben wäre einfach in den 42 Jahren
vernichtet.

Hinter diesen Ausführungen Dr. Simons’ lauern
natürlich wie Sphinxgestalten sofort weitere Fragen. Wozu
wird sich der Reichstag entschließen, wie werden sich die

mittigen, daß er sich für ·geiftig gesund hält nnd toba

 

Parteien stellen, wird es zu der bitter notwendigen Eiit-
heitsfront, zu dein seit gestern so viel besprocheueii il o n-
zeiitrationsuiinisteriuin kommen?



'Q.

’""’ Sie Seutfche Volkspartei soll bereits ihre
Fühler nach beiden Richtungen ausgestreckt haben, um alle
bürgerlichen Fraktionen und mindestens die Mehrheits-
zsozialdeniokraten in die Gliederung einziibeziehen, die den
keinmütigen Abweorwillen des deutschen Volkes gegenüber
sdein in Paris mit Englands Hilfe losgelassenen Drachen
ider französischen Hab- und Rachgier verkörpern foll. Die
:Mehrheitssozialdemokratie soll in der grundsätzlichen Be-
urteilung der Lage den bürgerlichen Parteien ganz nahe-
stehen; jedoch wagen sich in ihren Reihen auch starke Be-
fdenken vor, deren Überwindung noch nicht sicher ist.

Andererseits erfcheiiit nicht ausgeschlossen, daß die
ijetzige Regierung einstweilen unverändert auf dein Posten
Hbleibt — mit dem Außenminister Dr. Simons, von
sdesfen Rücktritt man sprach —- iiiid versuchen wird, einen
Weg zu bahnen zu einer vernünftigen Erwägungen
näherstehenden Erkenntnis in dem zurzeit anscheinend
ganz von den Delirieii eines Foch und Poincare ergriffe-
nen Eiitentelagers.

Und wie werden Herrn Simons’ Erklärungen drüben
wirken? Wird L l o h d G e o r g e fröhlichen Mutes -— er
ist ja so gern fröhlich —- nach Taris telegraphierem »Beste
Wünsche zum Vormarfch ins Ruhrgebieti«?
Rachdem der Wahnsinn, der sich in Paris anstobte, wirk-
lich den Anspruch macht, als das Werk ernster Männer
angesehen zu werden, darf man auf alles gefaßt fein.

« Die Erklärungen der Regierung
(Q. Will.) Berlin, 1. Februar, abends.

Die Sitzung wurde vorn Präsidenten Loebe eröffnet.
Ae Skihütten waren schon lange vorher überfüllt. Die Abge-
ordnete-i daseg die b s zum Beginn der Sitzung Fraktions-

en abge alten hatten, erfchieiien erst nach und nach.
In Minister-n waren zugegen der Reichskanzler, der Vize-
Maler, der Reichsminister des Auswärtigen, der Reichs-

anzmiiitster und der Reichsminister des Innern nnd ver-
chiedene andere Reichsminister. -

Reichsminifter Dr. Simons:
· Der Minister betonte zuerst«die überraschung, die
durch die jetzigen Vorschläge unserer Gegner hervorgerufen
worden ist. Kaum hatte man sich darüber verständigt, dasz
die Sehdouxschen Vorschläge als Grundlage für die Ver-
handlungen gemacht werden sollten, da kommen die Pariser
Besprechungen, mit denen die Seydouxschen Vorschläge
vollständig über den Haufen geworfen werden.

Minister Dr. Simons erklärte weiter, dafk er zuerst
den Gang der Verhandlungen schildern wolle, alsdann sich
über den Inhalt der Noten aiislafsen werde und zuletzt
die Stellung der Reichsregierung darlegen werde. Dr.
Simons ging hierbei auf die Konserenzen von Spa und
Boulogne ein und ging dann zu den jüngsten Verhand-
lungen über.

Es handelt sich um Entscheidungen. Befragt werden
wir nicht. Das hindert aber nicht, daß wir darüber
sprechen. Ich vermisse jedes Wort für das, was wir schon
geleistet haben.

Hierauf ging Minister Simons auf den Inhalt bei
neueii Forderungen der Entente ein. Er kennzeichnete den
Inhalt der jüngsten Roten mit ihren Anlagen. Nachdem
er die Forderungen in der Entwaffnungsfrage gestreift
hatte, ging er ausführlich auf die Reparationssrage ein,
und nachdem er in dieser Beziehung die neuen Forderun-
gen geschildert hatte, fragte er unter anderem:

Wo bleibt die Anrechnuikig dessen, was
wirfchongeleiste haben?

Bariable Summen diirfen uns nicht auferlegt werden.
Desgleichen sind nach dem Waffenftillstande nur 30 Jahre
der Tilgung vorgesehen. Von alledem ist keine Rede mehr.
Es müßte festgestellt werden, wie hoch der angerichtete
Schaden eigentlich ift? Was Frankreich bisher aufge-
wendet hat, ist verfchleudert worden, ohne dasz auch nur
eine Marter aufgebaut worden wäre. Die Schätzungen
der französischen Sachverständigen sind Herrn Poincare zu
niedrig erschienen. Sie find erhöht werden. Aber deutsche
Sachverständige hinziizuziehen, ist niemanden eingefallen.
Die Summe, die jetzt angegeben wird, scheint also mehr
oder weniger willkürlich zu fein.

Weiter erinnert den Minister an Clemenceau, der aus-
drücklich erklärt _habe, dass kein Eingriff in unsere Freiheit
geplafnt sei. Auch sei nie die Rede von einer Zollkontrolle
gewe en.

»Ur-i- · Q-«-.-8

Die Reichsregierung sei sich darüber klar, daß
der von der Entente vorgeschlagene Weg un-
praktifch und ungangbar sei und auf unsere
wirtschaftliche Verfklavung hinauslaufe.

Die Entente glaubt, wir könnten im Auslande eine
Anleihe aufnehmen. Das ist zurzeit unmöglich. Die Zoll-
abgabe ist eine .

Erdrosselung unserer Industrie.
Die Entente muss sich darüber klar fein, daß Gefangenen-
arbeit eine unliebsaiiie Konkurrenz der freien Arbeit ist.
Entweder zahlt also das Ausland die Zollabgabe oder der
deutsche Arbeiter. Und wir sollten 42 Jahre lang Gefan-
genenarbeit verrichten. Der Minister kommt dann auf die

Strafbestiminungeii

zu sprechen, die ihm amtlich noch gar nicht zugegangen
seien. Zu diesen Strafbestiiiimungen gehöre auch die Er-
richtung eines eigenen rheinifcheii Zollgebietes und die
Nichtaufnahme Deutschlands in den Völkerbund. Letzteres
interessiert uns weniger, denn der Völkcrbund hat nicht
viel Lockendes für sich.

Die Regierung kann in dem Ententevorschlag
nicht die mögliche Grundlage für eine weitere

f ;· roh-ists-

Verhandlung erblicken. Indessen ist es ihre
-" Pflicht, alle Mittel anzuwenden, um zu ent-

- sprechenden deutlichen Gegenvorschlägen zu
ommen.

An dieser Stelle spendete das Haus dem Redner ein
lebhaftes Bravo.

Das Haus vertagt fich.
Präsident Loebe beantragte darauf, die Sitzung zu ver-·

tagen und die Besprechung der Erklärung des Ministers erst
morgen fortzusetzen, nachdem die Fraktionen dazu Stellung ge-
nommen. Abg. Hoffmann (Komm.) gab, trotzdem er durch den
Präsidenten wiederholt unterbrochen wurde, eine Erklariing
ab, in der er die Forderungen der Entente als eine Frucht des
deutschen Jmperialismus bezeichnete. Nachdem sich verschiedene
bürgerliche Redner gegen den Abgeordneten Hoffmann ge-
wandt hatten, wurde der Antrag des Präsidenten angenom-
men und die Sitzung geschlossen.

fgisestellung der Reichstagofraktioiien
pl Einigkeitvonrechtsbislinks."«

. "M Eine Umfrage bei den Führern der Reichstags-
l frgktionen wegen der Ententeforderungen hat ergeben. daß 
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alle nFraktionen von den Deutschnationalenbis zii den Un-
abhangigen die Pariser Beschlüsse für unaniiehnibar er-
klaren. Der Führer der Demokraten, Senator Peter-
s en, nennt die Pariser Beschlüsse einen Unsinn iiiid eine
Unmöglichkeit. Sie bedeuteten Sklaverei. Dann möge
die Entente aber auch den Sklavenhalter stellen, denn kein
deutscher Mann würde solche Forderungen unterschreiben.
Der Abgeordnete Goth ein erklärt, Deutschland sei
völlig anfzerstande, solche Summen zu zahlen. Das be-
deute die Vernichtnng der Zahlungsfähigkeit Deutsch-
lands und wäre ein Selbstmord jedes Wirtschaftslebens.
Professor S? a hl von der Deutschen Volkspartei sagt: Jetzt
räche sich die Annahme des Friedensvertrages durch die
Natioiialverfainmluug in Weimar.

Stimmen der Auelandspresse.
Vernichtendes Urteil für die Entente. I. —.-«.-·-·7!’-«--

Die gesamte Auslandsvreffe beschäftigt sich naturgel
aiäsz eingehend mit dein unglaublichen Ergebnis, das· die
Pariser Konserenz gezeitigt hat. Das Urteil ist fast ein-
mütig ablehnend, und die Kritik bewegt sich in sehr

· drastifchen Aiisdrücken, was ja auch nicht weiter verwun-
derlich ift,»da die ganze Welt direkt oder indirekt an dein
Vorgang interessiert ist. Nachfteheiid lassen wir einige
Proben folgen: . e...

Drei Billionen Papieruiark. ·«’-"'"««--’Ts"·"«s-’"- "
Die »Bafler Nachrichten« schreiben: Das Ergebnis

der Pariser» Konserenz ift sehr traurig. Die Zeitung rechnet
Aufs-daß die 42 Jahreszahliingen iin Gefanitbetrage von 226
Milliarden Goldiiiark heute 282 Milliarden Fraiik oder
3101000 000 000, d. h. mehr als 3 Billionen Papiermark be-
trage. Um diesen Betrag zu bezahlen. müßten je 20 Deutsche
Rom Siriigling bis zuiii Greis während der kommenden 42
sJahre eine Million Papiermark aufbringen. Zum Schlusse
Ilires·Lli«tikels fragen die »Bafler Rachrichteii«, was die Be-
schxuffe der Entente in Amerika für eine Wirkung haben. was
man dort dazu sagen würde, daß die Entente das Recht in
Anspruch nimmt, die deutschen Zölle beliebig zu erhöhen. alfo
auch gegen einen deutsch-amerikanischen Haiidelsvertrag zu
sein, und was man in Amerika weiter dazu sagen würde, daß
alle deutschen Kreditoveratioiien, also auch deiitfche mit Wall-
ftreet, von der Genehmigung der Entente abhängig werden
federn daß also der ganze Handel und Verkehr zwischle
Deutschland und Amerika unter Londoner und Pariser
Kuratcl gestellt wird. . - - — · .

»Algerische Sklaveiiverträge.« ’« «
Der »die Politik Giolittis eifrig vertretende« röniische

»Temv·o« befvricht das Eraebnis der Pariser Koiiferenz mit
beniertenswerter, die Meinung weiter italienischer Kreise
wiedergebender Schärfe. Das Blatt sagt, die Summe der Ent-
schadigung sei so -phantaftifch hoch, daß man zweifeln müsse,
ob diejenigen, die sie festsetziein ernstlich glaubten, sie von
Deutschland erhalten zu können. das vollkommen erschöpft und
so sehr qllcrHilssauellen beraubt fei. daß es den Siegern die
Meiftbegunstigung auf den Tarif gewähren müsse iiiid vom
Verlust wichtiger Gebiete wie Oberfchlesien bedroht fei. Es
sei unmöglich, bon‘ Deutschland auch nur inäfzige Zahlungen
zu verlangen, solange die Befetzung des theinlandes feine
Hilssauellen erschöpfe. Deutschlands Verpflichtung von Liefe-
rungeii der Handelstonnage nennt das Blatt schlimmer als
die algerischen Sklavenverträge. ..-iki«—.;--r.s«xeeesr:. _.

Berbrecherischer Wahnsinn. *rwmmrw
Der» Londoner »Dailv H erald« spricht von einem ver-I

brecheriiehen Wahnsinn, der die französischen Politiker ergriffen
habe. Die Verbündcten könnten zwölf Villionen Entschädi-
gungsgelder verlangen, das Ruhrbecken befetzem nach Berlin
marschieren und alle Arten von törichteii Handlungen be-
ehen. Foch wird die zwölf Villioiiein die er verlangt, in
einem Falle erhalten. da es nicht in der Macht Deutschlands
liege, diese Summe aufzubringen.

| linrnöglichleiten.
Der »Manchester Guardian« schreibt, die Pariser

Beschlusfe uber die Wiederherstellung werden niemals zur
Ausführung gelangen. Eine große Nation für ein halbes
Oahrhundert in Knechtschaft zu halten, sei ein Verbrechen
gegen die Zivilifatioii. das sich nur mit dein Verbrechen des
Krieges vergleichen lasse. Ferner erschien im »Mancbester
Guardians ein Artikel von J. M. Keimes. worin dieser sagt.
die Preniierminister hätten in Paris über ganz sinnlofe Verta-
ti·oiien des Unmöglichen verhandelt. Die Pariser Befch.iiffe
konnten nicht ernst genommen werden. ·.:«k·«-;;«»z.;«.-,.,.. ,

· · »Armes Deutschland-«
« Zur ,,Matin« triumphiert Poincare unter der liber-
fijhrift »Armes Deutschland« in einem von der ganzen Ge-
haksigkeit dieses eitlen Besserwisfers erfüllten Artikel über die
Entfchadigungsfrage Bei dieser Gelegenheit wifcht er den
deutsclen Journaliften in Paris eins aus, indem er sagt,
diese eiite verstünden nichts vom Geiste Frankreichs und von
seinen Angelegeiiheiten. Dennoch arbeiteten sie mit vertrau-
licher Unbefangenheit nnd Schiiierfälligkeit. Deutschland ginge
es ini Vergleich mit feinen Taten noch viel zu gut. «

Die Antwort ist sehr einfach!
Die »Bafler Nationalzeitung« fragt:

der Sieg Briands verwirklicht werben? Die Antwort ist sehr
einfach. Jii Wirklichkeit kann niemand mehr geben als er hat,
aber der einzelne oder ein Volk kann nicht arbeiten. wenn es
von seiner Arbeit nichts zu erwarten hat. Die Wirklichkeit be-
weist fernen daß Frankreich eine Vormiindschaftsrolle über-
nommen hat, für die seine Kraft nicht ausreicht und daß die
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Wie kann

deutschen Verpflichtungen nur durch einen zahluiigsfähigeio
Bürgen erfiillt werden können.

Besonders interessant ist, was die Londoner offiziöfe
»Westminster Gazette« schreibt. Sie führt aus, die Politi-
ker hätten wahrscheinlich nur an die Gegenwart gedacht
und seien der Ansicht: Nach uns die Sintfluti Der
Pariser Berichterstatter der »Westminister Gazette« schreibt-
die auf den Bericht der Sachverständigen gegründete bri-
tische Ansicht auf der Konferenz sei dahin gegangen, daß
wesentliche Reparatioiieii nur geleistet werden können,
wenn der Ausfuhrhandel Deutschlands entwickelt wird
und Deutschland seine Waren abgenommen werden. Die
jetzt beschlossenen Entschädigungeii ständen jedoch dazu in
einem vollkommenen Widerspruch Jn den amtlichen bri-
tischen Kreisen habe man sich vollständig Rechenschaft dar-
über abgelegt, daß es schwierig sein werde, die deutsche
Ausfuhr auch nur zwei Jahre zu kontrollieren, da die
Frage dabei aufkommen müsse, welche Rolle die Neutralen
und welche Rolle Amerika dabei spielen werde. Britische
Kreise verschlossen sich auch keineswegs der Möglichkeit der
Gefahr andauernder Streitigkeiten über die Reparations-
frage und seien durchaus der Ansicht, das; mit den jetzigen
Beschlüssen die Frage nicht erledigt ist, selbst nicht zwischen
Frankreich und England. Je mehr man den Pariser Re-
parationsplan betrachte, um so mehr sei man davon über-
zeugt, daß er nicht nur ganz schlecht ist, sondern daß er‘
auch von denen, die ihn ausgearbeitet haben, und deren
wirkliche Ansichten darüber kein Geheimnis sind, für
schlecht gehalten werde. . ««7»«,W,««»

Was Oberschtesien blühen würde-.
Anläszlich der bevorstehenden Abstimmung in Ober-

fchlefien muß den weitesten Kreisen auch einmal gezeigt

werden»wie es in Polen eigentlich aussieht und was das«

deutsche Land Oberschlesien zu erwarten hat, wenn es sich-«

was man ja wohl nicht hoffen darf, etwa für Polen·er·- 

klären sollte. Da wird z. B. aus Warschau berichtet, dass
ein höherer polnischer Beamter, der eine Frau und drei
Kinder hatte, einfach verhungert ist. Er war, in Polen
eine seltene Erscheinung, ehrlich und lebte nicht von Schie-
bungen und Bestechungen, sondern versuchte mit feinem
nicht allzu kleinen Gehalt sich die nötigen Lebensmittel in
Polen zu verschaffen. Das ist aber heutzutage in diesem
Lande nicht mehr möglich. Weder vorn- noch hintenherum.
iliid so hat z. B. die spanische Gefandtschaft in Warfchan
kurzerhand ihren Sitz nach Danzig verlegt, damit i re
Mitglieder etwas zu effen haben. Es gibt natürlich e ne
ganze Beamtenkategorie, die gut lebt; das sind diejenigen,
welche, wie schon oben angedeutet, über ein ziemlich weites
Gewissen verfügen, und die es verstanden haben, sich, ohne
immer dafür geeignet zu sein, in die fetten Stellen hinein-
protegieren zu lassen. Jn dem famofen polnischen Auto-
nomiegesetz hat sich ja die Warschauer Regierung auch
die Ernennung der höheren Beamten in Oberschlesien vor-
behalten, und die Oberschlesier können versichert sein, daß
auch sie Beamte erhalten würden, die sich weniger großer
Kenntniffe als bester Protektioii und vor allem bester· »Ge-
sinnungstiichtigkeit« und weitesten Gewissens erfreuen
werden. —- Das robiifte Gewissen ist überhaupt ein Kenn-
zeichen der polnischen Staatsmänner, denn Pan Patie-
rewski hat als Delegierter beim Völkerbuiid für Festlich-
leiten 25 Millionen polnifche Mark verlangt: ,,Eine ent-
setzliche Differenz zwischen dem Elend in Polen und der
Verschwendung des Herrn Paderewski«, wie ein fuhren-
des politisches Blatt dazu schreibt. Auch die gesamte
andere Presse der Welt hat sich über die verfelnvenderischen
Banketts der Polen aufgeregt und diesen anemvfohlen,
das Geld lieber zur Bekämpfung des Typhus in Polen
zu verwenden. Es ift auch kein Wunder, dafz Polen von
Krankheiten verseucht ist, denn nach einer, aus dem Ge-
heimarchiv des Warschauer Gefundheitsmiiiisteriumsjetzt
bekanntgewordenen Statistik besitzen in Polen uber 90%
aller Städte und Ortschaften keine Badeeinrichtungen.
Jeder, der iin Kriege einmal in Polen war, weiß ja auch,
daß dem Bewohner dieses Landes der Begriff des Badens
etwas Unbekanntes ist. Erst deutsche Soldaten "haben
überall Badeeinrichtungen geschaffen, nach dein Ruekzuge
der Deutschen haben aber offenbar die Polen nichts eiliger
zu tun gehabt, als diese ,,Schreckensdenkmäler des deut-
schen Militarismus« zu beseitigen. Die Polen werd-en
es in Oberschlesien wahrscheinlich nicht viel anders machen
und das Land bald nach jeder Richtung mit ihrer Kultur
begliicken, wie sie es bereits in den früheren deutschen Ost-
gebieten so reichlich tun. Jn Soldan, einer Stadt des
früheren Wesivreußen, mußte eine Anzahl neu eingesetzter
Beamten, darunter der Staroft (Landrat) abgesetzt werden,
weil sie sich Getreide- und Mehlschiebungen zuschulden
kommen ließen. Ebenso hat man eine Anzahl Mitglieder
des geheimen Nachrichtendienstes wegen Diamanten-
schiebnngen festsetzen müssen. Mit solchen politischen Be-
amten hat Polen das alte deutsche Land beglückt.

Politische Angrisfogeinste.
Der Aufmarsch an der deutschen Grenze.

« Die von der polnischeii Regierung in Wzrfchau ver-
öffentlichten Erklärungen über die Truppen ewegungen
der letzten Zeit haben wenig befriedigt. Wie aus unserer
Kartenskizze deutlich ersichtlich ist, ziehen sich die polnischen
Armeeformationen fast wie eine ununterbrochene Kette an
der deutschen Grenze entlang. Dicht vor dem oberschlefi-
schen Abstimmungsgebiet aber stauen sie sich geradezu
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es sich bei solchen Ansammluugen nach der Warschauer Be-
hauptung lediglich um Verlegungen zwecks Demobilisies
rung handeln soll. Wenn in deutschen Kreisen, und nament«·
lich in Oberschlesien, vor einer aggrefsiven Betätigung der.
polnischen Kriegslust die äußerste Besorgnis herrscht, sojs
ist diese Besorgnis nur zu leicht zu verstehen. ,- - sp- ‚a;
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cis-Ziff Posadowsky
über eine Regierung des starken

Mannes.
Der ehrwürdige Gras Po»sadowskh, sicherlich einer

der bekanntesten und sympathischsten unter den gegen-
wärtigen Parteipolitikern, hat im Verlag von Walter
Hädeke, Stuttgart, eine Sammlung politischer Aufsatze
unter dem Titel ,,Weltwende« erscheinen lassen. Darin
kommt er auch aus die Frage zu sprechen, ob eine Reine-«



urung des »starken Mannes« möglich sei. Nach diesem
.»starken Mann« rufen, wie Graf Posadowskh sagt, viele
Zeitungsleser und Versammlungsredner. Graf Posa-
dowskh schreibt nun:

»Wenn man aber mit dieser Sehnsucht den harm-
losen Glauben verbindet, daß es innerhalb des deutschen
Volkes auch nur einen Mann gebe, der wie mit einem

- Zauberstabe unsere uiisäglichen äußeren und inneren po-
litischen Schwierigkeiten nur durch die Kraft seiner eigenen
Persönlichkeit überwinden, unser schwerkrankes Wirtschafts-
leben heilen und unsere Finanzen wieder auf gesunde
Grundlage stellen könnte, so entbehrt Diefe Hoffnung
jeder sachlichen Einsicht. Wenn selbst ein staatsmänni-
scher Herkules von einem gnädigeii Schicksal uns be-
schert würde, so vermöchte sieh diese Erwartung doch nicht
zu erfüllen. Ein willensftarker Staatsmann, der gleich-
zeitig ein feines Gefühl für die treibenden Vollsträfte
hätte, könnte wohl allmählich die staatliche Vollstrek-
knngsgewclt in ihrem berechtigten Umfangeüviederhew
stellen nnd die rechten Wege für den Wiederaiifbaii
Deutschlands weisen, das Ziel selbst kann aber nur«du«rch
die politische Selbstzucht und entbehrimgsstarke Einsicht
einer Reihe von Geschlechtern erreicht werden.«

. Aehnlich hat sich nach Zeitungsberichten der
Deutschnationale Abg. Ritter ans Dem Deutfchnatiouue
len Parteitag in Hannover ausgesprochen. Nach dein
Bericht der ,,Voss. Ztg.« vom 26. Oktober 1920 Nr. 526,
sagte er:

»Wenn man heute von Dem großen Führer spreche-
der da kommen soll, so sage er wörtlich: diesen Sand-
haufen, diesen verwesenden Leichnam, dieses Chaos könnte
auch- fein Bisniarrk meisterli. Die Aufgabe sei, die Vor-
bedingungen für diesen Führer der Zukunft zu schaffen.«

Hilfe für Osterreichl
»Ein ganz unerträglicher Zustand.«

Die in Paris verfamnielten Ententeminifter beschäftig-
ten sich auch mit der traurigen Lage Ofterreichs Der
Franzose Sehdoux erklärte, Ofterreich brauche zunächst 80
lMillionen Dollar. Dafür sollen Lebensmittel und droh-
·stoffe gekauft werben. Ferner brauche Ofterreich für die
nächsten Jahre weitere 170 Millionen Suilar. Sehdonx
machte dann verschiedene Vorschläge, wie diese Kredite zu-
stande kommen könnten. Lloyd George unterbrach ihn
hier und sagte, das sei alles recht gut und schön, man wisse
nur nicht, wer diese Riefensumme zur Verfügung stellen
werde.

Auch Briand und Gras Ssorza griffen in die Debatte
ein. Letzterer erklärte, es sei ein ganz unhaltbarer Zu-
stand, daß Oftcrreich von einem Tage zum anderen sein
Leben fristen müsse. Graf Sforza schlug dann vor, Oster-
reich Die 8 Millionen Pfund zur Verfügung zu stellen, die
sich noch in den Händen des amerikanischen Hilfsloniitees
für Ofterreich befiinben. Auch müßten Ofterreich die un-
igeheuren Kosten erlassen werben, Die Der Aufwand der ver-
schiedenen interalliierten Komniiffionen in Wien veriirsache

Als Graf Sforza erklärte, sdafz die Alliierten in Der
Hauptsache selbst die gegenwärtige zerriittete Lage des
--i««-fterreichischen Staates verfchuldet hätten, erklärte Lloyd
George, das sei nicht der Fall; Ofterreich habe selbst schuld
an seinem verzlveifelten Zustand, nnd zum Beweise hier-
für sagte er, eine Kugel, die den Soldaten schwer verletze,
sei nicht schuld an dieser Verletzung, sondern die Schuld
trage der Soldat selbst. der in den Kriea gezogen sei.

 

 

Aus Schuster und den Griiizgebieten.
Landtaaeivablkandidatem

Die Deutfchuatiouale Volkspartei bat im Wählt-eif- Breslau
folgende Bewerberliste aufgestellt: 1. Brzirksschornfteinfegerobermeifter
«Conre.dt, M. d. L., Breslau; 2. Landwirt Dr. Krügen Allerheiligen; 3.
Reitor Lukaffowip, M. D. L» Schioeidnitz; 4. Ackerbürger Wende-, Wirt-Fig;
5. Frau von Rechenberg Breslau; 6. Pastor print Ente. Bieslau;
7. Gärtner Susicki, Lobetinz; 8. Handlungsgehilfe Nitschke, Breslau3
9. Kaufmann Siehe, Namslauz 10. Oberinlp kior Saul, Groß-Jäge-
witzx Il. Nervenarzt Sr. Sprengel, Dbernigi‘; 12. Volksschullehrer
Sablowski, Breslau; 12. Maschinenschlosser Pagel, Breslau; 14. Zeichen-
lehrerin Frl. Schmidt, Bresiau; 15. Tierarzt Schulz, Malifrb a.O.;
16. Stellenbefitzer Franz, Leutinannsdoifz 17. Arzt St. Zische, Bres-
lau; 18. Lohngärtner Harluiann, Frankenihal.

Die Deutsche Volkspartei hat im Wahlkreife Breslaii folgende
Kandidatenlifte für den Landtag aufgestelli: 1. Metzenthin, Bezirksleiter
beim Reichswafserschiitz, Breslau; 2. Beher, Malerineifter, Waldenburg;
3. Heidrich, Landarbeiter, Groß-Totschen, Kreis Trebnitz; 4. Lemcke,
(Ehefrau, Breslau; 5. Brendgen, Kaufmann, Breslau; 6. Meyer, Siebter,
Leuten, Kreis Guhrau; 7. Richter, Handlungsgehilfe, Breslau; 8. Holters,
Landwirt, Drofchen, Kreis Trebniri; 9. .iiiefer, Fleischerobermeister,
Breslau; 10. Hoch, Lokomotivführer, Brockau; 11. Müller, Pastor prim.,
Breslau; 12. Reiche, (Ehefrau, Wohlau; 13. Sannig, Büroangeftellter,
Breslauz 14. Wittwer, Katafteriontrolleur, Münsterberg

. Das Zeutruut hat im Wahlireife Breslau folgende Kundidatens
lifte aufgestellt: 1. Geheimrat Dr. Vorsch, Vizepkälident der PteUßilchM
Landesversammlung Bieslau; 2. Landgerichtsrat Abg. Schulte, Bres-
lau; 3. Gewerkschaftsfekretär Jaletzki, Breslau; 4. Baueigutsbesitzer
Klippen sJieterwih, Kreis Frankenftein; 5. Haupllehrer Elsner, Haus-
Dorf, Klels 3736111008; 6. Kaufmann Lang-, Dittersbach, Kreis Waldeus
.burg; 7. Graf J. B. Bauestrrm, Bitburg, Kreis Trebnihz 8. Töpfer-
.obermeifter unterberger, iBreeiau; 9 Fri. von Groote, Schroeidnitzz
10. Bezirksverbandssklietär Lehrer Felsen, Breslau; 11. Werkführer
Grund-, Dein; 12. Kanzleifekretär Freund, Brrslan; 13. Mühlenbesißer
Sein, Seiffrobau, Kreis Wohlau; 14. Magistratssckretär Gawol, Bres-
lau; 15. Spinola-r m. meD. Sphinx-, Dressur-.

Die Sozialdemokraten haben im Wahllreis Liegniß aufgestellt:
l. Hugo Edelle, M. d. L, Götlihz 2. Otto Fritsch, M d. L, Liegnitz;
3. Dito Buchwitz, sfreuteifetretifir, Prov.-Landtagsabgeordneten Siehe;
4. Max Simon, Reitor, Neusalz a. O.; 5. Frau Dr. Wegscheider, M.
‑d‑ L, iöerlm; Ö. Emil Gauditz, Gewerkschaftsbeamter, Bunzlau; 7. Os-
Wclld TIERE- Maler, Hohersweidaz 8. W. Feller, Geschäftsführer,
sSCgCUZ 9. Gtzjtav Proll, Bürgermeister, Landeshutz 10. Arthur Schiller,
Sei-riskieren Oproiian

 

‚Bremer. um 150000 Mart gebrellt. Sie neunmal—
{10‘160} Nahm einen Kaufmann aus Karlowiß und eine Breslauer Pen-
lWUSMtherin fest, die einem Kaufmann aus Krietern 150000 Mark
Uplleschwlndelt haben. Sie wußten ihm vorzufpiegelu, sie erbten ein
hjsstüss Pensionat für 120000 Mark und der Kaufmann sei Besitzer
MW Personenautosz daraufhin erhielten sie ein „Sarlehu“, das am
15. D. M. zurückgezahlt werden sollte. Dies geschah natürlich nicht.
Der Darlehnsgeber forschte nach und fah sich geprellt, worauf er An-
zeige erftatlete. —- Doppelselbftmord. Der Kaufmann Fritz Koch,
Ho Jahre alt, und seine (Ehefrau Erila geb. Bogs, 34 Jahre alt,
haben fich in ihrer Wohnung Uferftraße 26 mit Gas vergiftet. Sie
follten sich auf Dem Polizeipräfidium zu einer Vernehmung stellen,
waren aber nicht erschienen, und als Beamte sie holen wollten, fanden
sie die Wohnung verschlossen. Sie stiegen durchs Fenster und fanden
das Ehepaar tot vor. Vorher hatten beide ihre nieidungsftücke voll-
stüvdig vernichtet. — Güterbahnhofsdiebftähle ohne Ende. Fast
sksütäglich wird von der Feftnahme von Dieben gemeldet, die die Güter-
Wagen auf den Bahnhöfen beraubt haben. Ja diesen Tagen ist man
eitler Diebesgesellichaft auf Die Spur gekommen, die aus zehn Personen,
eitlem Hausbefihey zwei Gastwirten, zwei Vandilsmäonerm zwei Pro-
bnlteuhauDlern, einem Hilfsladefchaff.ier, einem Eisenbahnboten und
einem Arbeiter bestand. Alle diese Leute waren teils mittätig bei der  

W--—--—s o-

Betäubung von Güterwagen und Lagerräumen, teils spielten sie Die
Hehler und Birfchleißer der Beute, die aus Waren aller Art, Stoffen,
Bigarren, Spirituofen ufw. bestand. Alle zehn hat die Kriminalpolizei
hinter Schloß unD Riegel gesetzt —- Sie Warfteluische am
Schweidniver Keller ist für den hohen Preis von 18000 M. Juhrespacht
an den Wirt des Schweidniher Kellers, Kluge, verpachtet warben.
Kluge zahlt für den ganzen Schwsidnifzer Keller sährlich nur 36000 M.
Bucht — Festgenommene Zuckerdiebe Jn Groß Tschanfch wurden
zwei Arbeiter aus Dhlau, Die mit einer Drofchke 10 Zentner Rohzucker
gebracht und im Gasthaus Schatlmann eingestellt hatten,_berhaftet unD
Der Zucker befchlagiiahnii. Ser Zucker ist in Ohlau gestohlen worden.

Bogutfchiih. Die Banditen auf dem Friedhofe— JU Der
Nacht wurde auf dem Friedhofe in Bogutfchütz die Oelbergkapelle er-
brochen unD Die in Der Darin befiidlichen Gruft stehenden Suche ge-
öffnet. Die Banditen haben Die Sargdeckel wieder geschlossen und die
Eiiibrecherwerkzeuge an Ort und Stelle zurückgelassen. Bevor die Gruft
erbrochen wurde, statteten Die Friedhofsschänder der Leichenhalle einen
Besuch ab. Dort entwendeten sie allerlei Geräte des Totengräbers

Bunzlati. Tongeid. Um die von Der Stadt ausgeschriebenen
Preise für neues Bunzlaner Stadtgeld find 62 Entwürle eingegangen-
Sie teramifche Fuchs-Thule ist damit beschäftigt, (Entwürfe für Tongeld
herzustellen. . __ _

(immngrnbe. Sie entlleiDeten Beugen. Zwei Einwohner
aus Mfchanna sollten vor der Strafkainmer Ratibor in einer Prozeß-
fache als Zeugen erscheinen. Unterwegs fielen sie ab:r der »Eintri-
dungsioiumisfion« in die Hände. Natürlich konnten die beiden iu ihrem
Adamsiostüm, wie sie die Räuber gelassen hatten, nicht gut nach Ratis
bor, sondern mußten wieder nach Hause zurückgehen.

Feste-berg. Die Bürgermeisterwahl soll in Kürze statt-
finden. Als Bewerber kommen Magistratsasfesfor Böhm aus Kottbus
nnd Referenbar Dr. Heinrich aus Bernftadt in Frage. Das Fürsorge-
amt hat sich die Befeszung des Postens mit einem geeigneten Flücht-
ling aus dem abgetretenen Gebiet vorbehalten.

Freiburg. Ein« raffinierter (Einbruch wurde in das Wolfs-
fche nonfeitionsgefchäft unternommen Die (Einbrecher öffneten den
Laden, vor welchem sie mit einem ebenfalls gestohlenen Lastfuhrwerk
vol-gefahren waren. Sie packten eine Unmenge Don Koofetiionsiachen
zusammen. zahlreiche Anzüge, Joppem Beinkleider, Westen, unter,
Mäntel, States, Vorhänge, Zephir usw. Die Beute, die sie machten,
hatte einen Wert. von etwa 60000 Mark. Jn den frühen ‚morgen-
stunden wurde beobachtet, wie der bis obenhin iseladene Leiterwagen
über Kunzendorf in der Richtung nach Schweiduitz fuhr.

(Slogan. Eine Landwirtschaftliche Winterschnle will der
Landtreis Slogan hieiseivft errichten Der Kommune Giogau wurde
ein Angebot für das freigeworbene 58er Osfizieriltasino gemacht, um
Die Winterscdule dort unterzubringen — Doppelte-s Todesurteil.
Der Dienfiknecht Gustav Hoffmann aus Hochbaufchwäh lind der land-
wirtschaftliche Arbeiter Adolf Feige genannt Becker aus Steinau hatten
sich unter der sliefchulDigung, ain 19. April den 7ujährigen Auszligler
Robert Leuschner in Thirmendorf ermorDet und beraubt zu haben, vor
dem Schwurgericht zu verantworten Hoffmann halte ein Geständnis
abgelegt. Die Gefchworenen sprachen die- Augeklagten des Mord-es
schuldig und das Bericht verurteilte beide zum Seite, fünf Jahren
Zuchthaus und dauerndem Ehrverlqu

Odrisl-. Die begehrte Kohle. Eine underhofsie Kontrolle
'gegen Eifeubahner hatte den (Erfolg, daß nach Dienftschlusz Die an den
Ausgängen tontroilierten Arbeiter in über 20 Fällen in ihren Taschen
und Rmisäcken Briletts und Kohlenstücle mit sich führten.

Gottesberg. Die Bürgermeisterkrife besteht weiter. Auch
der neuerdings gewählte Bürgermeister StacckelsSchreiberhau hat die
Wahl abgelehnt und bleibt in Schreiberhan. Der feii herbst die Bürger-
meistergeschäfte führende ehrenamtliche Beigeordueie Dünnevier verlangt
nun die Besitzung des Postens durch einen lonirnifsarischen Bürger-
meister seitens Der Regierung, du auch er das Amt nicht weiter führen
weil. —- Kreiskraiiienhaus. Das in Ooerhermitdorf gelegene Kreis-
rettungshaus wird am 1. Juli aufgelöst Es wird vom Kreis verpachtet
werben. und zwar bewerben sich die Stadt Gottesberg und die Knapps
fchaftsiaffe darum zwecks Errichtung eines Krankenhauses.

Groß-Graudeu OS. Eine Ueberraschung Der älteste
Sohn des Gemeindevorstehärs Wohl war zu Beginn d:s Welikrieges
in russifche Kriegsgefaugcnschaft geraten, und feir Jahren hatten die
Eltern kein Lebenszeichen mehr von ihm erhalten« Wie erfreut waren
sie nun, als der Totgeglauble plötzlich heimkehrte, und zwar nicht allein,
sondern mit einer Rusfin, mit der er vor Der Abreise die Ehe einge-
gangen war.

Grünberg. Der Landfriedensbruch vor den Gefchivorenen.
Die schweren Ausschreitungsin die sich am 1. November v. J. in Grün-
berg im Anschluß an eine Versammlung des Wirtschaftsverbandes der
Landwirte ereigneten, hatten jegt ein Nachsptel vor dem Giogauer
Schwurgericht. Wie das in fvlcheu Fällen immer vorkommt, halten
sich Die Hauptschuldigen verborgen und einige Miiläufer, die sich zu
Ausfchreituiigen hinreißen ließen, wurden vor den Richterstuhl gestellt.
Diesnial handelte es sich um vier junge Burschen im Alter von etwa
20 Jahren namens Wilhelm Urban, Fritz Vierenz, Aldern und Paul
Thomte sowie um einen Arbeitslosen namens Jack. Auf Grund d:s
Wahrspruches Der Gefchwoieneu wurden sämtliche Aug-klagten des
eifchwerten Aufruhrs schuldig befunden mit Ausnahme des Angeklagten
Thoinie, bei dem nur einfacher Landfriedensbruch angenommen wurde.
Bei Viecsnz kam das doppelt erfchwerende Moment der Gewaliätigteiteu
und der Radelsführerfchaft hinzu. Ihm wurden auch die m ldernoen
Umstände versagt. Urban und Alpern erhielten je ein Jahr Gefängnis,
Thomke fechz Monate und Jack neun Monate Gefängnis. Viecenz
wurde zu zwei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluft berurteilt.

Hirfchberg. Ein Roman aus dem Sieben. Ja Marienbud
ist ein Mann verhaftet worden, der sich Graf Viktor Anton Maria
LavaußiBreitenfurt, Freiherr von Wrecourt nannte. Eine Haus-
suchung bei ihm fördert-z viel echte und gefälfchte Papiere zutage.
Schließlich ist die Persönlichkeit des Grafen als die des Forftgehilfeii
Alexander Karl Friedrich Eschenbach aus Dresden-Löbtau festgestellt
worden« Er war Forftgehitfe bei der gräflich Schaffzotfchfchm Ver-
waltung und wurde entlassen, weil er sich widerrechilich »E)ler Herr
von Eschenbach« nannte und deshilb gerichtlich bestraft wurde. Ja
Peter-Jovis sur-d er (Einem; in Die vermögende Kaufmannsfamiiie
iliücler, Die im Besipe der ältesten Leinwandhundlungen im Rufen-
gebirge war. Nach dem Tode der Eltern lebte er längs-re Zeit mit
Deren Tochter-, einer gefchiedenen Fkan Ganswindt, zufammen. Die
Eltern der Frau Ganswindt hatten ihr beträchtliches Vermögen aber
ihren Enkellindern vermacht, so daß die G kein Verfüzunasrecht da-
rüber hatte. E. und G. gerieten deshalb schon hier in Vermögens-
veifall und zogen nach Sauren. Sort hat sich E. von der G getrennt,
Die in höchst ärmlichen Verhältnissen ihr Leben frifteu muß. E. hat
nun das Glück gehabt, sich mit einer aus sehr vermögender Patriziers
familie stammenden jungen Daine zu verheiraten, die aber bald nach
der Hochzeit starb unD ihn zum alleinigen Erben ihres weit über eine
Million vetragindrn Vermögens machte. Nun hat'ihn aber das
Schicksal ereilt.

Hundsfeld. Durch einen Halslchuß schwer verwundet
wurde der Polizeiwachtmeifter Jaguft. Er hielt in der Nicht zwei
Männer an, Die in Ruckiäcken geftohlene Fleifchwaren mit sich führten.
Auf Dem Wege zum Polizeigefängnis ließ der Beamte Die Spinbuben
wenige Schritte vor sich hergehen. plözlich trachte ein Schaf}, Der Den
Hals durchbohrte. Hierauf ergriff en die Täter eiligst die Flucht.

abnigßhütte. (Ein nettes SBürfchchen. Das Vertrauen
feines Lehrherrn arg mißbraucht hat Der Optikerlehrling Paul biegen
von hier, indem er feinem Chef Herrn Opiiier Gräbfch technische und
optische Gkbrauchsgegenftände im Werte von zirla 34000 Mart bei-
seite schaffte. — Veruntreuungeu. Ein früherer Unterwacht-
meister und sdxsfen Ehefrau, Die im ftädtifchen Lebensmittelbüko be.
fchiiftigt waren, haben sich dadurch eine nicht unbedeutende Nebenein-
nahme zu verschaffen gewußt, daß sie Strohmänner in den Listen
führten und die dadurch erübrigten Marien verkauften. Ein hiesiger
Kaufmann ist dadurch in den Befih von über 21 Zemaek Zucker ge-
langt. Das betrügerische Ehepaar wurde festgenommen.

Lieguitt. Selbftmord beging Der Reichsbankasfiftent Schutz
wegen Verunireuungen, deren Höhe auf 430000 M. festgestellt worden
ist. Sie müssen schon jahrelang zurückliegen, denn eine Prüfung der
Bücher in Berlin brachte erst die Verfehlungen des Beamten an den
Ing. Es wird angenommen, daß Schutz mit den veruntreuien Summen
auch an Der Börse spekuliert hat.

 
 

Losian. Entkleidet und um 1700 Mark beraubt wurden auf
Dem Wege von Michanna zu dem 5 Uhrzuge die Grundbesitzer Tar-
tare hk und Scieosrh

Nimka Verschiedenes Auf Dominium Steffih geriet heim
Kleedrefchen die 65 jährige Witfrau Karoline Ulbrich in das Gctriebe
der Dampfmaschine, wodurch ihr das linke Bein abgerissen wurde.
Auf dein Transport nach dem Kiakiieuhause verschied die Bedauernss
weite. —- Jn Bodafch brach in der Scheune des Häuslers Robert
Schwarz Feuer aus, das sich über das ganze Anwefen ausbreitete und
außerdem noch auf die Gebäude der Häusler Gustav Scholz und Gustav
Schinidt übergriff Auch auf der Befiizuna des Häusiers Gottlieb
Lananer in Neuschloß Hammer brach Feuer aus, wodurch Der Schwarz-
viehftall, Der Kuhsiall sowie die Scheune eingeäscheit wurden und
fämtliche Wirtschaftsgeräte mitverbrannten. Zur Zeit des Ausbrachs
des Brandes befand sich der Eigentümer mit feiner Familie im Gast-
hause bei Der Hochzeitsfeier eines feiner Söhne.

Reihe. Einen aualvollen Tod erlitt Der Brennereibesiher
Karl Mann dadurch, daß er sich vor den in voller Fahrt nach Oppeln
befindlichen Zug warf und auf Der Stelle zermalint wurde. Es ist
anzunehinm, daß der Bedauernswerte fein Vorhaben infolge eines
nervökien Anfalles ausgeführt hat.

Eberdßlvgan. Ein Großfeuer hat in Ellguth drei Sheunen
in Flammen ausgehen lassen. Während sich die Bewohner am Brand-
herde befanden brachen Diebe in die Raume Der Darlehnskaffe ein und
eutwendeten über 7010 M.

Oels. Der neue Landschaftsdirektor. Das preußifche
Staatsministerium hat die Wahl des bisherigen Landesälteften, Kz
Rittmeisters a. S. von Britiwiiz und Giffxon auf Stalung Os. zu
Landschaftsdiieltor Der OctssMilitscher Fürstentunislandschaft als Nich-
folger des Geheimrats von Scheiiha bestätigt. —- Bom Landrats-
amt. Kieisdepuiierter Diffsrt ist zum iommiffirifchen Landrat des
Kreises Oels ernannt worden.

Dblun. Eine „fiirftliche“ Belohnung. Auf dem hiefigen
Bahnhof wurde im Empfangsgebäude von einem Eifenbahnbedienfteten
eine braune Handtafche gefunden, die dieser beim Bahnhofsvorftand ab-
lieferte. Der Inhalt dir Tasche wurde als bares Geld in Höhe von
65050 M. ermittelt. Der V:rlierer, der Schiffseigner M. aus Polnifchs
steine. meldete sich nach einiger Zeit und behauptete, Die Tasche habe
66000 M. enthalten, 930 M. müßten entwendet fein. Gsoßmütig gab
er dein Finder eine Belohnung von 50 Mark.

Pleß. Veraiftete Klöße. Nih dem Genuß von Klößen er-
krankten der O.tsstellenlciier des deutschen Plebiszitkom nisfiriats Pleß,
Stadtseiretär a. D. Lupa, Der Saht des Bäjermeifters Fuchs, bei dem
Lupa wohnte, und feine Tinte an Vergifiuigseritheinungem die zum
Tode führten. Ente unbekannte Person soll A·.«s·enik in die Klöjze
während Der Zubereitung getan haben.

Priebus. Etwa 33 Gewehre, die von Der Einwohnerwehr in
den Fabr-träumen d:r Firma Haufe & Qios untergebracht waren, fin)
gestohlen worden. Es traf hier Sicherheitspolszei ein, Die Nahfori
schungen nach Dem Verbleib der Gekvehre anstellen foll.

Printkeuati. Neues Kirchengeläut. Ntchdem ein GsockniD
fonds von 13001102th verhandelt ist, rann an Die quasifchaffung ein-s
Glocken;:läuts (sZron.ze) für die evangelische Kirchengemeinde heran-
gegangen werben. Zu Der erhaltenen B-Glocke wird zunächst Die mittlere
bis-Glocke ungetauft, die 22000 Mart ratet. An S:elle der EsGiocke,
welche 45000 Eilige! kostet soll, wird eine Hilfsglocke besorgt. Als
Weihetag ist der l7. April in Aussicht genommen. Das neue Geläut
ist bei Der fchlefischen Glockengießerei Gattin-r in Bxeslau in Auftrag

Ratsher. Politische Waffen. Eine bei dem polnischen Ges
meindeoorfteher Hufchka vorgenommene Hiusfuchung förderie ein pol-
nisches W.iff ulager zu Tags-. Gesunden und beschlagnahmt wurden
18 Gen-ehre nnd eine große Menge dazu gehö:iger Munition.

Reichenbach. Noch viel zu wenig. Der Fortbildungsschülcr
Wilhelm Statue aus Langenbielau, der trog feiner Jugend schon mehr-
fach die Gerichte beschäftigt hat, beleidigte feinen Lehrer wiederholt und
reinpelte ihn sogar auf Der Straße an. Das Gericht verurteilte Den
Burschen zu einem Monat Gefängnis. Set Staatsanwalt hatte 9
Wochen beantragt.

thuik. Ein gra uenhafter Mord wurde in Kokotschäß an Jofes
Bialet verübt. Man hat ihm die Augen ausgebrannt und einen Knebel in
den Mund gesteckt, um ihn am Schreien zu verhindern. Die Leiche
war in entsetzlicher W-ise verftümmelt. Die Lippen waren abgeschnitten,
ein Fuß und eine Hand war gebrochen, Der ganze Körper war grün
und blau geschlazeir Das Gesicht und die Nase waren durch zahlreiche
Messersiiche entstellt. Die Leiche wies 5 Schüffe auf, 4 durch den Kopf
und einen von der Seite in den Körper Außerdem 3 Solchftiche.
Der Mann ist in furchtbarer Weise zu Tode gequält worden« Er war
seit wenigen Wochen verheiratet.

thuik. Ein Gemeindevorsteher als politischer Diitator.
Ja Przegendza erklärte in einer Sitzung des politischen landwirtschaft-
lichen Kreisvereins, zu der alle Einwohner des Ortes geladen waren-
der Gemeindevorfieher Szulla: ,,Viele Einwohner der hiesigen Gemeinde
erhalten und lesen deutsche Zeitungen. Das dulde ich nicht. Seutfche
Zeitungen dürfen nicht in unsere Gemeinde kommen, uid ich fordere
alle Leser deutscher gerungen auf, diese sofort absubeftellem Jeder
stimme auch nur für Polen, denn ich werDe genau -w·ssen, wu: für
Deutschland stimmen wird, und der wird Dennerle werDen“,

Schnittbreite. Anlteckung bei einer Operation. Bei einer
Op;ralion im früheren Reserve-Hauvtlasarett zog sich vor mehreren
Wochen Der Schweidaitzer Csirurg Sanitätsrai St. H. Hoffmann eine
Infection am Daumen der liner Hand ‚in, Die sich spiier als Wund-
Diphtherie _heraußftellie. Im Anschluß daran traten im genannten
Lazareit eine ganze Reihe von Wunddiphtheriefällen auf, Die fih aber
alle als gutartig erwiesen. Nir bei Herrn Sc. H. v-riief die Insek-
tion sehr schwer uud führte jetzt trotz aller fpezialärzilichea Behandlung
in Breslan zum Verlust der ganzen Hand. —- Eiu netter ilievifor.
Wegen eines im März v. J begangenen Gespanndcebitahls m Heiders-
dorf hatte sich der früher im Kreise Nimpifch angestellte Milchrevifor
Alfred Rusfius vor dem Gericht zu verantworten. Sibei stellte fih
heraus-, daß man es mit einem geriebenen Hechstapler zu tun hatte.
Der Angeklagte ist wiederholt vorbeftraft, darunter wegen schweren
Diebstahls mit zvxi Jisrcn Zuch:haus. Ferner war R. i.i Der Rolle
eines Oberleutnants aufgetreten, wabeier i-i Den ersten Hitels ver-
kehrte, Pier-de zum Anlauf anbot und durch Jnserate Kaufer für wollene
Dscken suchte und an deren Sielle — Sägefpäsie in Bereltfchaft hielt.
Da? Urteil lautete auf 6 Jahre Zachthaus, Polizeiauffiht und Ehr-
ver an.

Sohrau. Wo ist der Zucker . . . Sohrau erhält jeden Monat
300 Zuckermurtea mehr als Bcrforgunzsberechtigte da sind. Dieser
Ueberfchuß zirta 41«2 Zentner pro Monat, sollte seit August 1920 ge-
sammelt und zu Wsihaachteu an die Berührung als iuarienfreie
Sonderzuwsifung verteilt werben. Ei hätten demnah für die Zeit von
5 Monaten zirla 22 Zentner Zucker erspart fein müssen. Der ersparte
Zucker ist aber spurlos verschwunden

Strophen. Feuer. Sonntag vormittag gegen 8 Uhr brach
beim Gutsbesitzer Hsffxnann in Sackerfchöve Feuer aus, wodurch eine
Scheune mit dem größten Teil der Ernte ein Raub Der Flammen
wurde. Sie hiesige Landspciae war bald nach Ausbruch des Feuers
zur Stelle Sechs andere Landspritzeu von benachbarten Orten waren
gleichfalls zur Hilfsleistung nach dort geeilt.

Wortha. Eine Klaviersteuer sollte in Wirthe auf Stadt-
veiocduetenoeichluß eingeführt werben. Der Bezirkgaagszaß hat aber
Die Bestätigung verfagt.

92
sa-

5 9:39ng.11 worben .

Aus Aruns nnd Umgegend.
Auras, den 4. Februar.

* Auf das im Jnferatenteil angezeigte Winterbergniigen
des Radfahrer-Vereins Auras a. O. 1905 verbunden mit
Reigenfahren und Radballspiel seitens des RadfahrersVereins
Adler Obernigk wird hierdurch nochmals besonders hingewiesen
Die öffentliche Generalprobe findet am Sonntag nachmittag um
2 Uhr ftatt.
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s« ‚. Zwei Frauen
lernen von b. beneide-Mahlen »

(Schlafe).

»Was ist geschehen, Nordens Darf ich denn wirklich
glauben, daß du frei bist?« fliisteite sie.

»Deine Hand, meine Annelies, deine liebe Hand —- mehr
darf ich jetzt nicht halten. Kein Hauch soll deine Reinheit
trüben. Wenn auch die Sehnsucht, dich in meine Arme, an
mein Herz nehmen zu dürfen, übermächtig stark in mir ist,
ich will sie bezwingen, bis ich dich ganz mein eigen nennen
kann. Und nun höre mich an, mein Liebling«

Er erzählte ihr in fliegenden Worten, was Bruikner er-
kundet hatte und daß Lena nun bereits Falkenau den Rücken
gekehrt und bedingungslos in alles gewilligt hatte.

Annelies hörte zu wie in einein iviinderfeligen Traum,
und auch in ihren Augen strahlte nun ein frohes Hoffen,
ein seliges (Blind.

» Als bald darauf Tante Krispina nach Hause kam, fand sie die
beiden jungen Menschen Hand in Hand nebeneinander sitzen,
mit stiahlenden Augen nnd geröteteii Wangen.

Erft erschrak sie gar fehr, aber als sie nachher alles wußte,
folgte dem ersten Schrecken ein wahrer Freudenstnrm

. 'h-.— ,-0·«-’«ti-I -
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« Die treue Seele war ganz auseinander nnd herzte und
küßte Annelies, umarmte auch Norberi und ftreichelie ihm die
Wangen, als wollte sie noch nachträglich Trost bringen für
das ausgestandeiie Leid.

Lächelnd faheii die beiden Glücklichen das wunderliche
Gebäran der alten Dame.

Dann wurde Tante Krispina sehr kühn. Sie wollte
nichts davon wissen, daß Norbert jetzt gleich nach Falkenan
zurückkehren sollte. Kühn behauptete sie, daß er nicht nur zum
Tre, sondern auch znm Abendessen bleiben müsse, unb ba
Silvester fei. verstehe es sich ganz von felbst, daß er es mit
ihnen feiern müsse.

Er ließ» AUUSUEB blzäie unficher in Norberts iiugen.
seinen Blick flehend in dem ihren ruhen.

»Annekies, soll ich einsam dem Klange der Silvesterglocken
lauschen, wie dein der Weihnachtsglockeii?«

Da richtete sie sich auf unb reichte ihm die Hand.
»Nein, sJibrbert — bleibe! Es soll nun genug sein

der Einsamkeit für dich. Fiir mich bist du frei. Jch will dich
nicht in törichter Weltfurcht zu neuen Qualen verurteilen. Tante
Krispina hat recht, du sollst das Fest mit uns feiern, unb ich
schicke einen Boten nach Falkenau —- Kollermann soll für das
traurige Weihnachtsfest entschädigt werden und heute mit
Uns anstoßen auf eine neue, glückliche Zukunft.« —-

unb fo geschah es. Rollenname folgte dein Rufe, nnd einl

ftillfriedlicher Abend vereinte die vier Menschen. Erst nach

zwölf Uhr kehrte Netbert mit Kollermann nach Falkeiiau zurück.

Der Himmel hatte sich geklärt, und der Mond stand iiber dem

Falkenauer Herrenhause. » » .

»Der freut sich auch, daß wir wieder reine

Falkenau haben, Herr Baron,« sagte Kollerinann auf

Mond zeigend. » ·

Mehr als ein Jahr verging, ehe Nordert feine Annelies

wieder heimholen konnte nach Falkenau. Als» er von

Dr. Briickiier die Nachricht bekam, daß feine Sileidung vor

Gericht ausgesprochen war, da eilte er sofort nach Reulinden.

Wie im Sturm drang er in das Zimmer, wo Annelies

unter dem Bilde ihres Vaters am Schreibtisch saß. Er riß sie

jauchzend empor in seine Arme, an seine Brust. ·

,,Frei, Annelies, freil Und jetzt bist du mein — endlich

mein I“ rief er strahlend nnd preßte feine Lippen durstig auf

die ihren. Zum ersten Male fanden sich ihre Lippen in triiiikener

Glückseligkeit. Die Vergangenheit mit Schmerz und Qual und

uiigeftillter Sehnsucht versank.
Tante Krispina war hinter Norbert ins Zimmer ge-

treten. Jetzt schlich sie leise wieder hinaus, um die Glücklichen
nicht zu stören. Draußen blieb sie stehen, die Hände an die

Brust gepreßt, und weinte —- weinte unaufhörlich vor Freude

und Glück.
»Ich wußte es fa, daß der liebe Gott alles zum Besten

führen würde, er konnte ja gar nicht anders,« flüsterte ne

und war so felig, als sei sie selbst die junge Braut . . .
Die Hochzeit fand bald darauf in aller Stille statt. Den

beiden Glücklichen lag nichts an einer lauten Feier.
Aiiiielies wurde in Falkenau jubelnd von ihren Getreuen

begrüßt, das ganze Haus war innen unb außen mit Blumen

geschmückt, Blumen lagen auf allen Wegen, sie wandelte buch-

stäblich auf Rosen. .

Kollermann siedelte nun nach Neulinden über, da sein

Herr an Annelies eine tüchtige Stütze hatte. Auch Tante

Krispina blieb vorläufig als Wächteriu des Hauses in Neu-

linden zurück unb fuhr nur oft nach Falkenaii hinüber.
Als aber nach Jahresfrist ein neuer Majoratserbe geboren

wurde, da hielt es das alte Fräulein nicht mehr in Neu-

linden. Sie bezog wieder ihre Zimmer in Fallenan und ver-

brachte den größten Teil des Tages an ber Wiege des kleinen

Joachim.
Jm Laufe der Jahre hielten noch zwei kleine, goldhaarige

Baroneßchen ihren Einzug in Falkenaii. Da gab es für Tanie

Krispina alle Hände voll zu tun. Die drei lebhaften, mut-

willigen Kinder konnten ohne ihr kleines Taiite Pinchen einfach
nicht ausloinmen. Sie mußte bei allein dabei fein und wurde
herzhaft geliebt und herzhaft tyraniiisiert.

Annelies’ und Norberis Leben hat nie wieder ein ernster
Schatten getrübt.

Von Lena Riefer drang keine Kunde nach Fallenan.
Dr. Bruckner sorgte dafür, daß sie ihre Reine pünktlich ab-

heben lonnte, unb wies sie entschieden zurück, als sie nach
einiger Zeit noch einmal versuchte, ihre Reine zu erhöhen.
Er wußte ganz genau, daß sie daiininit immer neuen Wünschen
kommen würde.

Jhr dauerndes Domizil hatte sie in Berlin aufgeschlagen,
und wenn sie auch kein festes Engagenieni wieder annahm,
to gastieite sie doch zuweilen an kleineren Berliner Bühnen.
Man gewöhnte sich daran, sie aushilfsweise zu beschäftigen,
wenn es einmal nötig war, nnd damit half sie dann ihren
Finanzen von Zeit zu Zeit wieder auf. Schließlich mußte sie
in das Fach der Heldenmütter übergehen, ein schwerer Sei-ritt
fiir·sie. Aber sie war nicht mehr die schöne Frau von einst,
weil sie sehr stark ivurde und ihre Züge auch bei Rampenlicht
schlaff erfchienen.

Seufzend sagte sie sich in ihr Los nnd trauerte Darum,
daß die Schönheit fo leicht vergänglich ist.

E n b C. Kans- ·-««·;-."««'Z’«««
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Aussichten deutscher Auewanderen
ß“ 6d) tNach amtlichen Angaben)

aiien —- weden —- Finnland — Portu al —- —n l —-
Ukraiiie — Ungarn —- Argeniinien —- Bragfilien E- SERBMJ

bien — Venezuela.

über die Aussichten, die auswanderungsluftige Deut-
sche gegenwärtig im Auslande haben, werben noch immer
soviel falsche Angaben gemacht, daß es dringend notwendig
erscheint, »der Offentlichkeit auf Grund amtlichen Materials
ein ungefarbtes Bild der tatsächlichen Verhältnisse zu geben.

Was die einzelnen Länder, die als Auswaiideriings-
ziel in Fragekomnien könnten, betrifft, fo finb für alle, die
den festen Willen haben, sich in unerniüdltcher Arbeit im
Auslande eine Heimftatte zu schaffen, die Arbeitsausfichten
in aiißerdeiitfchen europäischeii Ländern zurzeit recht
schlecht. Dringend gewarnt werden muß vor der Aus-
wanderung nach Litauen, für die von gewissen gewissen-
lofen Agenten augenblicklich mit besonders großem Eifer
geworben wird. Es ist wiederholt vorgekommen, daß in
Litauen Einwaiiderer kurz nach ihrer Ankunft festge-
nommen, radikal ausgeplündert und in Konzentrationsi
lagern untergebracht worden finb.

Auch zunAuswanderung nach Schweden, das den
Deutschen im übrigen sehr freundlich gesinnt ist, kann nicht
geraten werben, ba bie Arbeitslosigkeit im Lande außer-
ordentlich groß ift und die Arbeiterorganisationen die Ein-
wanderung mit allen Mitteln zu verhindern frechen. Jn
dein Schweden einigermaßen verwandten Finnlaiid gibt
e«s zwar mehr Arbeit, aber Auswaiideriiiigslnftige sollten
sich beim Abschluß von Arbeitsverträgen sehr vorsehen, da
hohe Gehaltsangebote wegen der in Finnland herrschen-
den ungewöhnlich großen Teuerung nicht allziiviel be-
deuten.

Jn Portugal und den portugiesischen Koloiiien be-
stehen für deutsche Arbeiter und Handwerker nicht die ge-
ringsten Aussichten. Nicht viel anders verhält es sich mit
England. Obwohl jetzt die Rückwandernng von Deutschen,
die schon früher in den englischen Besitzungen aiisäffig
waren, gestattet worden ist, ift biefe Rückwanderung doch
nicht anzuraten, da im britifchen Reiche eine faft noch
größere Arbeitslosigkeit herrscht als bei uns.

Die U kr ain e, wo noch immer slleiii- und Banden-
kriege geführt werben, scheidet vorläufig als Aiiswande-
rungsziel völlig aus. Auch in Ungarn bestehen keinerlei
Siedeliingsniöglichkeiten, ganz abgesehen davon, daß die
derzeitigcii politischen Verhältnisse dieses Landes eine
Ausivanderung dorthin nicht besonders empfehlenswert
erscheinen lassen würden.

Was das nicht europäifche Ausland angeht, fo ift vor
allein darauf hinzuweisen, daß das jetzt über den grünen
Klee gepriesene Argeiitinien durchaus kein Schla- ‘
raffenlanb ift. Besonders der Landarbeiter hat es schwer.

Die Wohnverhältniffe sind mehr als schlecht, und die
Schlafgelegenheiten sind äußerst primitiv. Wer sich an-
siedeln will, muß mindestens etwa 4000——5000 Pefos (nach
Friedensvaluta ungefähr 16 000 bis 20 000 deutsche Mark,
nach jetzigem Stande über 100000 Mark) haben. Man
kann sich dieses Kapital als Landarbeiter nur mühsam

erwerben und bat infolgedessen erst nach jahrelanger
schwerer Arbeit Aussicht auf ein besseres Leben. Gut sind
die Arbeitsmöglichkeiten in Argentinien für Techniker,

Mechaniker, Handwerker nnd Landarbeiter, besonders gut
für Ehepaare, die sich der Garten- oder Hausarbeit wid-

inen wollen, sehr schlecht dagegen für kaufmännische An-
gestellte.

Wesentlich ungünstiger als in Argentinien liegen die

Verhältnisse in B r afilie u, dessen Lilian die Arbeit oft
zu einer Plage macht. Der Kliniawechfel hat besonders für
kleine Kinder oft sehr schädliche Folgen. Zu warnen ist
vor plaiilosen Reisen nach Eolunibieu, wo es an Arbeits-

inöglichkeit ganz und gar fehlt. Wie es mit V e n e z u e l a
ist, läßt sich vorläufig noch nicht übersehen. Es werden
von der Regierung Einwandererii zwar mancherlei Er-

leichterungen in Aussicht gestellt, aber es muß abgewartet
werben, ob das nicht bloß inhaltlofe Worte finb.

Drei Geer-errichte
Die merkwürdige Lage nach dem Weltkriege.

·,,Die Geschichte weist kein Beispiel auf, daß einmal
verlorene Seeherrschaft jemals wiedergewonneii würdel«—
Jii diesen Worten, die kürzlich der Erste Seelord Eng-
lands sprach, druckt fich die ganze Sorge des britifchen
Reichesaus

Waren wir nicht gar so sehr mit unsern eigenen
schweren Sorgen beschäftigt, es wäre für uns ein pracht-
volles Schauspiel, dieses äiigftliche Wettrüften, dieses
gegenseitige Beobachten der drei großen Seemächte zu ver-
folgen. .England«,AmerikaundJapanfind heute
die einzigen ungeschwächten Großniächte. Das vielge-
ruhmte europaifche Gleichgewicht besteht jetzt in allge-
meiner Machtlofigkeit. Wir Deiitfche haben, so wahn-
sinnig es klingen mag, Englands Krieg gegen Rußland
geirrhrt, wie Frankreich Englands Krieg gegen Deutsch-
land führte. Jetzt ist es ein Leichtes, die Staaten Europas
mit finnlosen Raufereien zu beschäftigen, um selbst die
Herrschaft zu bewahren. Aber die Sorge kommt, wie wir
sehen, von drüben. England wird die Geister, die es rief,
nicht mehr los.

Die Zeitschrift »Fortnightly Revietv« rechnet aus,
daß im Jahre 1924 die drei hauptsächlichen Kriegsflotten
der Welt (nur bie Schlachtschiffe und Schlachtkreuzer ge-
rechnet) fich folgendermaßen verhalten werben: Groß-
britannien rund 880000 Tonnen, Amerika 1150 000
Tonnen, Japan 500000 Tonnen. Das Blatt fährt fort:
Jiii Jahre 1924 wird also die britifche Flotte aufhören,
den Platz auf dem Weltmeere einzunehmen, den es 300
Jahre lang behauptete, ber Dreizack geht in die Hand des
ainerikanifcheii Volkes über — wenn nicht auf der andern
Seite sich etwas Unvorhergesehenes zuträgt. Nun, dies
,,Unvorhergefehene« ist uns nicht fo dunkel, wir hören
einen klaren Hilferuf von Japan. Die Gelbeii fallen, nach
berühmten Miiftern. die amerikanische Seeherrfchaft ver-
nichten und daran selbst verbluten. Dann wäre England
wieder obenauf..

Wir finden überall in der englischen Presse biefelben
Betrachtungen ,,E ift kaum anzunehmen«, schreibt »Sa-

· turdav Review«, »daß Amerika und Japan jemals im
Pacific Verbündete sein werben, eher das Gegenteil. Da-
gegen sind Englands Jnterefsen so ausgebreitet, daß
wahrscheinlich Amerika oder Japan unser Verbündeter sein
wird.« Wie das gemeint ist, ergibt die folgende Betrach-
tung, daß gs für Amerika schwer fein muß, feinen beiden
Küsten, bei e gleich lang, im Osten und Westen, gleichzeitig
zu decken. Zu decken, gegen wen? Das kann nur heißen-
gegen einen Angriff von England und Japan zugleich.
Selbstverständlich, denn was hätte England davon, mit
Amerika zusammen das kleinere Japan zu vernichten? 

Dann stände es ja von neuem vor einem Entfcheidungssi
kampfe, und zwar einem fehrspj edenklichen.

Zwar wird den Amerikan n vorgerechnet, daß Ame-
rika überhaupt doppelt so teuer baue wie England, daß
Anierikas Schiffsbau während des Krieges, abgesehen von
dem Reklamewert, doch ein Mißerfolg war, daß vor allem
Amerika feine Schiffe nicht genügend benianneii könne —-
,,Ainerikas Benianiiiing war ebenso schlecht wie die
Schiffe«. Und den Japaiierii wird vorgeredet, daß sie
zwar Schiffe bauen und auch beiiiannen können, daß ihnen
aber jede geistige Fähigkeit, jedes selbständige Denken,
jeder Fortschritt vollkommen abgeht. Noch jetzt rennt
Japan nach England, jeder gelbe Mann hat eine Füllfeder
und ein Notizbuch, um alles aufzuschreiben Gewiß, es
gibt in Japan noch billige Arbeit und manch billige Roh-
ftoffe, aber für Kriegszwecke macht das nicht viel aus-
geiftige Beweglichkeit und Anpassungsfähigkeit ift die
Hauptsache. Also: Japan tut besser, als Partner aufzu-
treten, ftatt selbständig vorzugehen. Als Partner —— als
wessen Partners

Die Angst Englands vor feinen bisherigen Bundes-
genossen ift fast noch größer als die des siegreichen Frank-
reich vor Deutschland. Der wirkliche »Weltkrieg« kommt
vielleicht erst noch. M.

Verbesser-ungøFsGebnrtehilsn
Neuregelung des Hebammenwesens in Preußen.

Nach» langen Verhandlungen tm Ausschuß ist es ges
llmgen. uber bie Wesentlichsten Punkte des der verfassung-
gebendeii preußischen Landesversammlung bereits vor
mehreren Monaten unterbreiteten Gesetzentivurfes betr. das
Hebammenwesen eine Verständigung zu erzielen, so daß
mit Sicherheit darauf gerechnet werden kann, daß die Vor-
lage in wenigen Wochen Gesetz wird.

»Der Ausschuß hat sich bemüht, den Bedürfnissen der
Bevölkerung aus der einen Seite, den berechtigten Anforde-
rungen der Hebainnien auf ber anberen Seite Rechnung zu
tragen. Angesichts der hohen Säuglingssterblichkeit in
manchen Lande-steilen die vielfach mit: auf das Fehlen ges-«
eigneter Geburtshilfe und sachgemäßer Anleitung der Wöch-
nerinnen zurückzuführen ist, ist es zu begrüßen, daß das
Recht aus Hebanimenhilse gesetzlich festgelegt werden soll.
Jeder Frau in Preußen steht nach deni Beschluß des Aus-i
fchusfes Hebaminenhilfe an, die sich erstreckt auf Beratung in-
der Schwangerschaft. Hilfe bei der Geburt, Versorgung der
Wöchnerin im Wochenbett und der Neugeboreneii sowie auf-
Beratung über die Pflege und das Stillen der Kinder.

Die Hebaminen sollen durchweg Beamte werben, unt-.-
zwar sollen die Provinzialverbände für jeden Hebamniencs
bezirk die erforderlichen Bezirkshebaininen durch Dienst-«-
vertrag anstellen. Das Dienstverhältnis kann nach end-
gültiger Anstellung nur in ganz besonderen Fällen gelöst
werdentin der Hauptsache nur dann, wenn eine Hebamme

ihre Pflichten vernachlässigt, wenn sie zur Erfüllung ihrer

Berufspflichten infolge eines körperlichen Gebrechens oder
infolge Schwäche ihrer geistigen oder körperlichen Kräfte
dauernd unfähig ist, oder wenn sie das 65. Lebensjahr

vollendet hat. Das Diensteinkonimen der Bezirkshebanimen

wird in der Weise geregelt. daß sie zii einem Grundgehalt
von 3600 9]iari"einen Zuschlag bis zu 100 0/o unb außerdem
eine besondere Vergütung für die 81. und jede folgende
Geburt erhalten, bei der sie innerhalb eines Jahres Hilfe

leisten. Die Gebiihren werden nicht an bie Hebamme selbst.

sondern an den Provinzialverdaiid gezahlt, sie sollen so bes-

inesfen werben, daß dadurch mindestens Dreioiertel der Ge-

liälter für die Hebamme-n gedeckt werben. Die Gebühren

find nicht eiiiheitlich, sondern werden abgestuft, einmal nach
der Leistungsfähigkeit des Gedührenvslichiigen gemäß seines

Einkommens und der Höhe seines Vermögen und zweitens-

nach den örtlichen Verhältnissen -

Hedainmen, die zur Zeit der Verabschiedung des Gesetzes

ihren Beruf ausüben, können auf ihren Wunsch als Bezirks-

hebaniinen angestellt werden. Berzichken sie auf eine An-

stellung. so kann ihnen die Ausübung des Hebaniineiiberufs

nach Adlan von drei Jahren nach Inkrafttreten des Gesetzes

vorn Minister untersagt werben. sobald die Vorbedingnngen

hierfür gegeben finb. Werden sie bei Inkrafttreten des Ges-

setzes wegen hohen Alters nicht mehr angestellt, so erhalten

sie auf Antrag im Falle der Bedürftigkeit ein Ruhr-gelb-

das bis zur Höhe von zwei Dritteln der Summe betragen

darf, die den SBeeiriäähebammen als Hilfsruhegeld zusteht.

Als Termiii für das Inkrafttreten des Gesetzesist der
1. April 1922 in Aussicht genommen, doch soll der Minister

für Vollsivohlsahrt befugt werben, für Landesteile, in denen-

sich die Neuordnung des Hebaniinenwesens bis dahin nicht-

durchführcn läßt, das Inkrafttreten des Gesetzes oder einzelner

Bestimmungen bis zum 31. März1923 auszusehem
‘„‚ _ „‘x.‘ ‚In

Eine Minute vor Bon.
Gibt es richtiggehende Uhren?

AEin hochft merkwürdiger Rechtsftreit ist dieser Tage
i‘n Deine-mark entschieden worden. Es handelte fich dabei
um die Frage, ob die Erben des Lehnsgrafen Moltke auf
Lyftrup die alte, niedrigere, oder die neue, erhöhte Erb-
schaftsfteuer zu bezahlen hätten. Graf Moltke war zum
Mitternacht des Tages gestorben, an dein das neue Erb-
schajtsfteuergefetz Geltung erlangt hatte. Die Steuer-
behorde behauptete, daß der Graf eine Minute nach
Mitternacht verschieden wäre und berechnete daher den
Steuersatz nach dem neuen Gesetz, und zwar mit 346000
Kronen» Die Erben des Grafen behaupteten dagegen, der
Tod innre vor Mitternacht eingetreten, unb verlangten
deiiigernaß die Festsetzung der Steuer nach dem alten Ge-
setz, nanilich auf nur 237 000 Kronen. Durch die Bekun-
bringen von Zeugen wurde bestätigt, daß eine Minute,
nachdem die Turmuhr des Schlosses Zwölf geschlagen
hatte. der Graf verschieden war. Weiter aber erklärten
die Zeugen, daß die Turmuhr zwei Minuten vorgegangen
fei, danach war das Ableben des Grafen eine Minute vor
Zwolf gefchehen. Mit Rücksicht darauf wies das Gericht
den Anspruch der Steuerbehörde ab und erkannte dahin-·
daß die Steuer nach dem alten Gesetz, also nach dem
niedrigeren Satze zu entrichten fei. l"

Tausende von Uhrmachern in Deutschland, in Däne-"
mark und anderswo werden über diese Entscheidung be-
denklich den Kopf schütteln. Hätte das Gericht gesagt: nach
den Bekundungen der Zeugen fei es unmöglich, auf bie
Minute festzustellen, wann Graf Moltke gestorben fei;
man koniie im Zweifel darüber sein, ob der Tod vor oder
nach Mitternacht eingetreten sei; dieser Zweifel käme
nach bekannten Rechtsgrundfätzen den Erben und nicht dem
Fig-kris, der Steuerbehörde, zugute; mithin fei der An-
spruch der Behörde abzuweisen, fo wäre gegen das Ur-
teil nichts einzuwenden. Aber auf Grund jener Ausfägen
die Feststellung zu treffen, daß der Tod eine Minute vor
Mitternacht eingetreten fei. das wird keinem Sachver-



ständigen einleuchten wollen. Wo ist der Beweis dafür-
daß die Turmuhr in der Tat zwei Minuten vorging?

Vor mehr als 15 Jahren wurde vom Kriegsgericht
zu Jerslserbiirg ein Unterosfizier zum Tode verurteilt, weil
er den Mitineister von Krosigk in der Reitbahn erschaffen
haben sollte. Für den Schuldfpruch kam besonders in Be-
tracht, daß der Unteroffizier nicht in der Lage gewesen
war, für einen Zeitpunkt von sieben Minuten feine Ab-
wesenheit vom Tatorte nachzuweisen. Der Unteroffizier
legte Berufung ein und erzielte feine Freisprechuug. Zu
seinen Gunsten hatten die angesehnsten Vertreter der
deutschen Uhrinacher an das Berufungsgericht ein Gut-
achten gesandt, worin sie rundweg betonten, daß die Mehr-
zahl der Uhren, die sich bei den Soldaten im Gebrauch
befinden, nicht« richtig gehen, sondern um mehrere Minuten
von der richtigen Zeit abweichen. Die Sachverständigen
hätten hinzufügen können, daß es völlig richtig gehende
Uhren, das heißt folche, die stets die richtige Zeit weisen-
bisher noch nie gegeben hat und schwerlich jemals geben
wird. Selbst die am besten gebaute Uhr wird nach einigen
Monaten mehrer Sekunden vor- oder nachgehen. Sogar
die sogenannten Sternzeituhrem die Pendeluhren, die auf
den Sternwarten aufgestellt sind, und die täglich so viel
sPendelschwingungen ausführen, als zu einer Unidrehung
der Erde Selunden notwendig sind, müssen ab und zu
berichtigt werden. Das geschieht in der Regel allwöchent-
Iich. Surch Beobachtung der Sonne und der Fixsterne
stellen die Sternwarten die richtige Zeit fest und regeln
danach den Gang der Sternzeituhren. Dabei werden Ab-
weichungen ausgeglichen, deren Kleinheit bis auf das·
Hundertstel einer Sekunde heruntergeht.

Nach den Uhren der Sternwarten werden die soge-
nannten Noriualuhren und die Hauptuhren der öffent-
lichen Verkehrsauftalten täglich gestellt, und von diesen
Hauptuhren erhalten die Bahnhöfe und die Postanftalten
ihre Zeit. Diese Zeit weicht, wenn bei der Übermittlung
rnit der vorgeschriebenen Pünktlichkeit verfahren wird, nur
etwa eine halbe Sekunde von der richtigen, durch die
Sternwarte ermittelten Zeit ab. Die Turmuhr des
Schlosses, in dem der erwähnte dänische Graf Moltke ge-«
ftorben ifi, hat schwerlich eine so genaue Beobachtung und
Behandlung erfahren. Aus diesem Grunde war es für das
PGericht gewagt, auf die Minute den Eintritt des Todes
des Grafen als festgestellt anzusehen. Die Erben haben
Recht bekommen, aber Recht bekommen ist noch lange nicht
gleichbedeutend mit Recht haben. . St-

Jiotosefer und Kriegsrat-tiefste
Verordnung des Reichsfinanzministers.

Auf Grund des § 43 Abs. 5 des Gesetzes über das Reichs-.
motopfer hat der Reichsminifter der Finanzen bestimmt:

1. Nachweislich felbsigezeichnete Schuldverfchreibungen,
Schuldbuchforderungen und Schatzaiiweisungen der Kriegs-
sauleiheu des Deutschen Reiches werden bis zum Ablauf eines
Monats nach Zustellung des einstweiligen Steuerbescheides
(§ 5 des Gesetzes betreffend die beschleuiiigte Veranlagnng
und Erhebung des Reichsnotopfers vorn 22. Dezember 1920,
iReichs-Geseßbl. S. 2114) zu den im § 43 Abs. 1 des Gesetzes
über das Reichsnotovfer bezeichneten Vorzugsknrsen auf das
Reichsnotopfer in Zahlung genommen.

2. Abgabepflichtige, die selbstgezeichnete Schuldverfchreis
bringen, Schuldbuchforderungen oder Schatzanweisungen der
Kriegsanleihen des Deutschen Reiches auf die außerordentliche
Kriegsabgabe vom Veruiiigeuszuwachs in Zahlung gegeben
haben, können die Kriegsauleiheftiicte, die sie im Wege der Er-
stattuug auf diese Kriegsnbgaben zum Vorzugslurse zurück-
erhalten. bis zum Ablauf eines Monats nach der Ansreichung
durch die Hebefteile zu den im § 43 Abs. 1 des Gesetzes über
hat? Reichsnotopfer bezeichneten Vorzugstursen in Zahlung
ge en. -

Jn den Fällen. in denen ein Abgabepflichtiger selbstgezeicly
trete Schuldbnchforderungen der Kriegsauleihen auf die Konten
der Reichslasse siir die Kriegsabgabe 1919 oder vom Ver-
iiiögetisziiivarhs in einem über seine Abgabeschuld hinaus-
gehenden Betrag hat übertragen lassen, die erhaltene über-.
tragsbescheinigung jedoch noch nicht in Zahlung gegeben hat,
ist die Reichsschuldenverwaltung ermächtigt, auf Antrag des
Abgabepflichtigen gegen Rückgabe deriibertragungsbescheinigmig
den zuviel übertragenen Betrag auf das Konto des Abgabe-
pflichtigen zurückzuiibertrageii. Dieser Betrag kann als selbst-
gezeichnete Schuldbuchforderung zu den Vorzugslursen des
§ 43 Abs. 1 des Gesetzes über das Reichsnotopfer verwendet
werden. Der Antrag auf libertragung muß binnen einem
Mogat nach der Bekanntgabe der Rückübertragung gestellt
wer en. —

3. Bei der Festsetzung des Aiinahmewerts selbstgezeiche
neter Kriegsanleihen des Deutschen Reiches, die zur Entrich-
tung des Reichsnotopfers hingegeben werden, sind beim Stück
fbefindliche fallige Zinsscheine nicht zurückzuweisen, sofern die
» älligkeit am 2. Januar 1921 oder später eingetreten ist: die
I instcheine sind bei der Berechnung des Annahmewerts zu
zberiictfichtigen.

Befrnden sich die Zinsscheine der im Abs. 1 bezeichneten
Art nicht mehr beim Stück, so ist der Annahmewert um die
von diesen Zinsscheinen zurückbehaltene Kapitalertragssteuer
.au Cl' )o‚en.

4. Die über die Hingabe selbstgezeichneter Kriegsanleihe
sauf das Reichsnotopser ausgestellten Annahme- oder liber-
-tragungsbescheinigungeii wer en auf die Tilgungsrente, den

· Reichsnotzins und auf Ablösiingsbeträge im Sinne des § 34
des Gesetzes über das Reichsnotopser in Höhe des aus der
Befcheinigung ersichtlichen Abnabmewerts in Zahlung ge-:
noninien, ohne Rücksicht darauf, ob bei Feststellung der Til-.
ggungsrente oder des Reichsnotzinses aufgelaufene Zinsen mit
«eingerechnet sind.

  

Die große Gieuerschröpfung.
Erhebliche Nachzahlungen.

Die Veranlagungen zur Reichseiiikoniinenfteuer für
das Jahr 1920 werden den Zensiten seitens der Finanz-
;ämter im laufenden Vierteljahr zugehen, und zwar die
Beraulagungeii für Gewerbetreibende und freie Berufe
auf ITJriind der jetzt eingereichten Umfahsteuererklärungen

· und die Nachveranlagung für die Festbesoldeten auf Grund
««·der Steuerkarten und der vom Arbeitgeber einzureichen-
den Lohnlisten. Es sind mithin für alle Stände noch
Steuern für 1920 zu zahlen, am meisten von den freien
Berufen, die Steuern für das Jahr 1920 (Umsatz-, Ein-

-komn·.en-, Gewerbesteuer) im ganzen zu zahlen haben. Da-
s« neben werden für 1921 bereits Zahlungen angenommen,
Tdainit das Aiifsiimmen der Beträge unterbleibt. .. Sie
« Fiiianzäinter rechnen mit zahlreichen Stundungsantragen.

.._ Ju vielen Fällen wird die Nachzahlung der Steuern mit
— großen Schwierigkeiten verknüpft sein.

Reichsrat uns Mietstenen
Zwei besondere Borlagen.

Jn seiner Donnerstagsitzuug beschäftigte sich der
Reichsrat mit dem Gefehentwurf über die Erhebung einer
Abgabe zur Förderung des Wohnungsbaues, also der
sog. Mietsteuer. Aus den Beratungen der Ansfchitsse des
Reichsrats ist schließlich eine dein Regierimgsantrag

. ,«»

-
. N  

_—

 

‚_-

gegentiber wesentlich veränderte Vorlage herausgekommen.
Die Beschlüsse der Aiisschüsse enthalten zunächst die Be-
stimmung, daß mindestens dreißig Mark auf den Kopf der
Bevölkerung in den beiden nächsten Rechnungsjahren zur

Förderung des Wohnungsbaues
aufgebracht werden können, was nach oberflächlicher
Schätzung für das ganze Reich einen Betrag von 1,8 Mil-
liarden bedeutet, wofür rund 80 000 Wohnungen herge-
stellt werden können. Die Steuer soll auch nur für Ge-
bäude erhoben werden, die vor dem 1. Juli 1918 fertig-
gestellt sind. Befreit bleiben vor allem öffentliche Gebäude
und Gebäude, die gemeinnützigen Zwecken dienten. Zu-
grnnde gelegt werden soll der Mietwert vor dem 1. Juli
1914. Die Steuer soll 5 Prozent des Niitziiiigswertes be-
tragen. Die Gemeinden sollen das Recht erhalten, eben-
falls daneben 5 Prozent des Nutzungswertes zu erheben.
Auferdem erklärt der Beschluß der Reichsratsausschüsse
die Gemeinden für berechtigt, eine

Wohnungsluznssteuer
einzuführen, die sich auf die übermäßig opulenten Räume
beziehen soll. Bis hierher haben sich die Ausschiisse so
ziemlich an die Bestimmungen der ersten Regierungsvor-
lage voni Juli 1920 gehalten, dann aber einen neuen
Paragraphen von grundsätzlicher Bedeutung eingefügt, wo-
nach die obersten Landesbehörden das Recht bekommen
tollen. von einer Erhebung der Mietsteuer überhaupt ab-
zusehen nnd gleichzeitig dafür einzusetzän eine Steuer vom
Griindvermögen, die entweder schon besteht oder noch ein-
zuführen ist, oder Zuschläge zu bestehenden Grundsteuern
derart, daß auch dadurch mindestens der Betrag von
30 Mark auf den Kopf der Bevölkerung erreicht wird.
sbeiiso erhalten die Gemeinden das Recht, eigene Ab-
gaben vom Gruudvermögen einzuführen an Stelle der
Mietfteuer durch eine besondere Abgabe oder durch Zu-
schläge zu bestehenden Als-gaben

Eine (Einigung zwischen Reichsregierung und den
Reichsratsausschüssen ist nicht zustande gelomnieu. Es
werden also im Reichstage zwei besondere Vorlagen ein-
gebracht werden müssen. Das Ergebnis einer längeren
Besprechung war, daß zwei getrennte Vorlagen unver-
züglich dem Reichstage zugehen sollen, wobei es vielleicht
technisch nicht möglich fein wird, auch die Begründung der
Reichsratsvorlage schon zugleich mit der Regierungsvor-
lage iind ihrer Begründung dem Reichstage zu unter-
breiten. Nach Vereinbarung des Reichsarbeitsininisters
mit dem Reichstagspräfidenten soll die erste Lesung der
Vorlage schon am Sonnabend auf die Tagesordnung ge-
setzt werden.

Gegen die Stimmen Hessens entschied sich auch das
Plenum des Reichsrats dahin, daß eine Verfassung-Einwe-
ruug vorliege. Die Ausschußbeschlüfse selbst wurden auch
vom Plenum mit großer Mehrheit angenommen. Nur
für ‚Seifen und Thüringen wurde erklärt, daß diese Länder
der Regierungsvorlage den Vorzug gäben·
 

Reue Wagen.
lieber das Treiben fraiizösischer »Werber für die

Fremdenlegion ist hier des öfteren berichtet worden. Nun

kommen auch aus Däuemark Klagen, die sich» mit dem un-
erhörten Menschenfang der Franzosen beschaftigen.»

Wie aus Kopenhagen berichtet wird, veroffentlicht die

dänische Zeitung ,,Sozialdemokraten« Klagebriefe von

Dänen, die in die französische Fremdenlegion in Marokko

geraten waren, und sich nun um Hilfe an ihre Eltern wen-

den. Diese wandten sich darauf mit den Brieer ihrer

Söhne an das dänische Ministerium des initiieren. Be-

zeichnend ist, was in diesen Briefen über das Leben in der
Fremdenlegion mitgeteilt wird. So schreibt einer:

»Ich konnte bisher nicht schreiben, weil wir uns als

Sklaven verkauft haben. Wir müssen jeden Tag hart
arbeiten und haben nicht einmal am Sonntag frei.“ Ein
anderer schreibt: »Wir werden mit Füßen getreten, ge-

schlagen und für die geringste Kleinigkeit bestraft, bloß
weil wir nicht französisch verstehen. Die meisten find
Deutsche, und die Unteroffiziere find Seutfche.“ Ein
dritter erzählt: »Wenn entdeckt wird, daß wir an unsere
Angehörigen schreiben, wie es uns hier geht, werden wir
60 Tage in Arrest gefteclt. Wird ein Durchbrenner er-
wifcht, so kriegt er 5 Jahre Strafarbeit zu den anderen
5 Jahren. « «

»Sozialdemokraten« teilt ferner mit, daß »sich viele
dieser Eltern an die französische Gefandtschaft in stoben-
hagen gewandt haben, umtihren Söhnen zu helfen.

Ganz besonders interessant für uns ist es aber, daß
nach derselben Zeitung auch in Hamburg und Altona zur-
zeit umfangreiche Werbungen für die franzosifche
Fremdenlegion stattfänden. Die Zeituna ift sogar in der
Lage, einen ehemaligen dänischen Leutnant, Bjerring mit
.Namen, zu nennen, der in französische Dienste trat und
nun fin die Fremdenlegion in Marokko auf Menschenfang
ausge t. » «

Es genügt nicht allein, daß in der Presse immer wie-
der mit Nachdruck die jungen Leute vor diesem unüber-
legten Schritte gewarnt werden. Es bedarf eines energi-
schen Protestes unserer Regierung, daß Fangstelleu, wie
sie in Frankfurt am Main und anderen Städten im
Rheinlande ein öffentliches Geheimnis sind, unter allen
Umständen geschlossen werden.

Wer dann noch aus freien Stücken in die Fremden-
legion eintritt, dem ist eben nicht zu helfen, und der wird
dann wahrscheinlich auch seine ganz besonderen Gründe
haben, die ihn veranlassen, sich des-Schutzes der deutschen
Regierung zu begeben. _

Arbeitebefchaffung
Belebung der Bautätigkeii. "Ü

Unter dem Vorsitz des Reichskanzlers und in Gegen-
wart der beteiligten Reichs- und preußischen Refrakt-
miiiister und Vertreter der politischen Parteien des Reichs-
tages fand eine Aussprache über die Arbeitsbeschaffung
mit Vertretern aller Gewerkschaftsgruppen statt. Allseitig
wurde die überaus ernste Lage aus dem Arbeitsmarkt an-
erkannt und betont, daß das Reich und die Länder bis zu
einer allgemeinen Besserung der Wirtschaftslage mehr noch
als bisher Arbeitsgelegenheit schaffen müßten. Die Er-
örterung zeigte Möglichkeiten dafür, insbesondere auf dem
Arbeitsgebiet des Reichsverkehrsminifteriums und»des

Reichspostministeriums, sowie in den landwirtschaftlichen
Bodenverbefferungen, wie sie schon jetzt mit Hilfe der pro-

duktiven Erwerbslosenfürsorge betrieben werden. Seer

bedeutungsvoll für die weitere Entwicklung des Arbeits-
marktes schien nach allgemeiner Auffassung die Belebung

der Bauttätigkeit. Auch die Zukunftsaussichten der deut-

schen Jndustrie wurden eingehend erdrtert. Aus dem
 

Kreise der Gewerkschaften wurde auch dies-»Notwendigkeit   

einer vermehrten Anwendung der Methode der Kurz-
"arbeii sowie die Frage des Wechsels der Belegschaft zurt
Erörterung gestellt. Sämtliche Anregungensollen von deit
in Betracht kommenden Behörden nachdrücklichst und schleu-
nigst verfolgt werden. . · s

Wo bleiben die Düngemittel?
Riesenverschiebungen ins Ausland.

Außerordeiitlich großen Verschiebuiigen von Dünge-
sticlstoffmittelii, Kali und Stickftoff über die holländifche
Grenze ist man auf die Spur gekommen. Etwa 30 Per-
sonen sind verhaftet worden, die ihrer Aburteilung ent-
gegensehen. Der Berliner Vertreter einer Kölner Firma«
in deren Geheinibüchern man eine Buchung von 350 000
Mark zur Erlangung von Ausfuhrbewilligungen fand,
wurde verhaftet, obwohl er eine Kaution von 1 Million
Mark stellen wollte.

Bezeichnend ist, daß z. B. augenblicklich in Maastricht
nicht weniger als 30 Eisenbahnwaggons Ehlorkalium und
20 WaggonStickstoff im Werte von mehr als 5 Millionen
Mark offentlich angeboten werden, die über die holländischer
Grenze aus Deutschland tarnen. Die Schieber haben
Hintermänner, welche beim Kommissar für Ein- und Aus-
fuhr in Berlin sich Ausfuhrbewilligungen zu verschaffen
wissen. So wurde vor einigen Tagen bei der Kölner
Firma Munk, Schwarzschild u. Eomp., die in dem Ver-
dacht steht, an den Schuuiggeleien beteiligt zu sein, Haus-
suchung abgehalten. Jn dem Geheinibuch der Firma be-
fand sich der obenerwähnte Posten von 350 000 Mark-
wegen den der Berliner Vertreter in Haft genommen
wurde. Belgische Offiziere im besetzten Gebiet sollen das
Treiben begünstigt haben. Schon in den nächsten Tagen
findet in Düsseldorf ein Prozeß gegen 14 Personen statt«
die bei dem Versuch, einen Zug mit Düngemitteln über
die holländische Grenze zu bringen, abgefaßt worden sind.

Bei solchen Zuständen wird es begreiflich, warum
uns in Deutschland die notwendigsten Düngemittel
mangeln. ________

« Geesiürnie und Schaustüer
,. Das Ende des Kapitäns. .

. m. Stettin, Ende Januar.
»Von der ganzen Ostseeküste kommen Nachrichten übes

die schweren Seestürine der letzten Tage, die viele Schiffs
in ernste Gefahr gebracht haben, bevor sie schützende Häere
erreichen konnten. Am schlimmsten erging es dem großen-
Dampfer »Lilli Woermann«, der jetzt mit 650 aus Nuß-
land heisnkehrenden Kriegsgefangeuen im Hafen vori-
Swinenuiiide eingetroffen ist. Das Schiff, das am 22. Ja-«
nuar den Hafen von Baltischport verlassen hatte, wurde1
in der«Nacht zum 23. von einein gewaltigen Orkan erfaßü
und wie ein Spielball hin und her geschleudert. Trotz bei}
furchtbaren Gefahr blieb Kapitän Rauhe, der Führer dte
Schiffes, auf der Kommandobrücie. Außer ihm war nur
der Beobachtungsposten zur Stelle. Plötzlich fah dieser-«
wie der Kapitän, der infolge der Glätte auf Deck ausge-
glitten war, glatt über Bord gespült wurde. Kapitäik
Rauhe war ein alter Seemann mit langjähriger Praxis-«
der einst als Bataillousführer die Kämpfe in Ostafrika
mitgemacht hatte. Als die ,,Lilli Woermann« in Swine-
niünde einlief, stand die Fahne auf Halbmast. Die Passa-
giere des Schiffes hatten die gefährliche Fahrt, trotz der
eisigen Temperatur, die das ganze Schiff in eine Eisdecke
gehüllt hatte, erfreulicherweise ziemlich gut überstanden.

Unter den Schiffen, die der Seestiirm arg mitges«
nonimeu hatte, befand sich auch der Ozeaiiriese ,,Tirpitz««
der in Swinemünde seiner Auslieferung an die Entente
eiitgegensieht: er wurde von den Ankerketten losgerissen
und konnte erst nach großen sllnftrengnngen wieder festge-
macht werden.

Jni Freistaat Danzig haben schwere Schneestiirme un-
berechenbaren Schaden angerichtet. Jm Hafen von Neu-«l
fahrwasser wurde eine Reihe von Schiffen von ihren Liege-
blasen losgerissen und in das Hafeubasfin hineingetriebeu.
Der große amerikanische 18 000-Tonuen-Dampfer »Präsi-
dent Grant« riß sich los und legte sich ‚quer vor die Hafen-
ausfahrt, wodurch die gesamte Fahrrinne versperrt wurde.
Das in größte Gefahr geratene Schiff konnte nur mit
Mühe wieder freigemacht werden. Vor dem Hafen strau-
dete der rusfifche Motorsegler ,,Elias«. Nach schwerer
Arbeit gelang es, die aus sieben Mann bestehende Be-
faßung zu retten. Durch den starken Wasserstau weichfel-
aufwärts wurden auch im Binnenlande überschwem-
uiungen hervorgerufen. Schwer betroffen wurde »beson-
ders dieHalbinsel Hela. · ""

N -

Arbeiter und Angestellte. « « »in-
London. (Ser Fischerftreik in Englands

Bewegte Szenen spielten sich in Grimsbh ab, wo die

Fischer die allgemein geforderte Erhohung des· Lohnes

erzwingen wollten. Arbeitswillige Fischer, die» in Autos

nach dem Hafen fuhren, wurden angegriffen. Jhr.Gepa«ik

wurde ins Meer geworfen. Fünfzig Fischdampfern, die

mit nichtorganifierten Fischern bemannt waren, gelang

es, durch die aufgestellten Posten hiiidurchzufahren und

in See zu gehen. _ » » _
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. Vorsicht bei Reisen nach Lettland. Die Hafenbehdrden

in Libau gehen neuerdings bei der Kontrolle der Ein-

reisenden mit besonderer Schärfe vor. Personen, die nicht

im Besitze eines lettifchen Visunis sind, mufsen nicht nur

die Gebühren für dieses uachtraglich zahlen, sie« werden

auch noch zu einer Strafe von 1000 iliubel verurteilt. Vor

einer Reise nach Lettland ohne lettlandisches Visum muß

daher dringend gewarnt werben.

Kriegsgräber in Italien. Die Sekretärin des Bundes der
Mütter und Witwen der kriegsgefallenen Italiener, Prof. Jda
Eorli, Mailand (Milano —- Via Settala 25) schreibt: »Die
Mütter und Witwen der im Kriege gefallenen Jtaliener ver-
einigten sich zu einem Bunde, der unter anderem die Ausgabe
gestellt hat, die Gräber der gefallenen _italienifchen Helden zu
pflegen. Der Bund zählt 150 000 Familien zu seinen Mit-.
liedern. Er wendet sich nun an die Mütter, Witwen und
Familien der in Jtalien gefallenen deutschen Helden und bietet-
ihneu seine guten Dienste an; er wünscht, die Graber·der in
Italien ruhenden deutschen Soldaten mit derselben Liebe zu-
pflegen, mit der er die der italienischen Gefallenen umgibt. Es
wäre erwünscht, daß sich zu diesem Zwecke auch in den Stadten
Deutschlands eine ähnliche Kommission bildet, in der, ebenso
wie in Jtalien, die Witwen und Mütter der Gefallenen ver-.
treten wären, und von wo aus sieh jede deutsche Mutter, Witwe
und Familie, die Angehörige im italienischen Boden ruhen
haben, mit Vertrauen an den italienischen Bund wenden
könnte. Der Bund versichert. daß er den Gräbern dersdeutfshtzzt
(befallenen dieselbe Liebe und Sorgfalt widmet wie den Gras-j
bern der italienischen Helden. ··



WEeheibnng ’auf Den Molulken. « Nicht nur bei der
»Kultiiruienschheit, auch bei den Naturmenschen werden nicht
alle,Ehen im Himmel geschlossen. Daher macht sich auch
bei ihnen ab und zu das dringende Bedürfnis geltend, die
eheliche Zweisamkeit wieder in eine friedliche Einsamkeit
umzuwaiideln, d. h. die Ehe zu lösen. Da es nun aber
in kulturloseii Gefilden keine Advokaten gibt und auch
keine Scheiduiigsparagrapheu, so ist man gezwungen, sich
selber zu helfen, und das läßt sich, Wie die Bewohner
einiger Gegenden auf den Molukken beweisen, denn auch
ganz gut machen. Kommt es aber doch einmal vor, daß
ein ehelicher Streit selbst durch das wortreichste Gebrüll
nicht mehr zu schlichten ist, so machen die beiden kurzen
Prozeß: jedes nimmt ein großes Buschmesser und geht
unter fortwährendem lauten Schimper daran, die leicht
gebaute Hütte der bisherigen Gemeinschaft eiiizureißen.
Ist diese Tätigkeit so weit gediehen, daß die Außeiiwände
eiiigerissen sind, so daß das Hausiniiere frei daliegt, so er-«
greift jedes der beiden sein persönliches Hab und Gut und
schlägt sich damit in die Büsche, d. h. geht zu irgendwelchen
Verwandten. Durch diese synibolische Handlung ist die
Scheidung offiziell vollzogen. Oder vielmehr sie wäre
vollzogen. wenn nicht gewöhnlich schon nach ein paar
Tagen die beiden Eheleute friedlich wieder in der halb-
zerstörten Hütte austauchten, um sie in süßer Eintracht
wieder auszubauen. .«,««.«

Erziehung zum Telephvniereu. Jn einer Veröffent-
lichung des Reichspostmiiiisteriunis wird es als Zeitver-
schwendung getadelt, daß viele Ferusprechteilnehmer die
Gewohnheit haben, wenn man sie anruft, bei der Meldung
nicht gleich mit ihrem vollen Namen hervorzutreten, son-
dern zunächst nur ihr Amt und ihre Nummer zu nennen.
Der Anrufende wisse dann nicht genau, ob er mit dem
richtigen Teilnehmer spreche, oder ob er dem Amt eine
falsche Nummer genannt oder das Amt ihn unrichtig ver-
bunden habe« Ferner wird es getadelt, daß viele bei
einein Anrns mit »Hallo« antworten. Diese aus Amerika
stammen-de Gewohnheit laufe ebenfalls lediglich auf Zeit-
versclnvendung hinaus, weil der Anrnseiide, wenn man sich
ihm gegenüber mit »Hallo« meldet, damit zunächst nicht-s
anfangen könne, vielmehr erst wieder fragen müsse, mit
wein ersdenn die Ehre habe, verbunden zu sein. Es wird
Demgegenüber en‘hf'ohien, nach amerikanischem Vorbilde
bei Beantwortung des Anrufs den eigenen Namen oder
den Namen der eigenen Firma zu nennen, soweit der Teil-
nehincr nicht die Nennung der Anschlußuununer beliebt.
Bei dein Umfang, den der ,,Hallo«-Rns in Deutschland au-
genommen hat, entlastet jedes entbehrliche Wort, um das
die Gespräche gekürzt werden. den Betrieb in den außer-
ordentlich in Anspruch genommenen Verbiudungsleitungen
der Orts-muten was den Teilnehmern selbst wieder zugute
kommt-
. «·- Waisenfürsorge. Die Waisennot ist in schnellem
Wachsen und greift mehr und mehr auch in die Schichten
des Mittelstandes hinein. Wie der Reichsverband für
Waisenfürjorge (Deutsche Reichsfechtschule) mitteilt, sind
ihm in letzter Zeit zahlreiche Aufnahmegesuche für Waisen
zugegangen. Durch Vermehrung der Besetzungsstelten
konnten diese Aufnahmegefuche aus allen Gauen Deutsch-
lands berücksichtigt werden. Die Unterhaltskosten für die
Kinder sind aber angesichts der herrschenden Teuerung der-
art gestiegen, daß die großen und in der jetzigen Zeit be-
sonders wichtigen Aufgaben zum Besten der verwaisten
shilfsbedürftigen Jugend nur dann erfüllt werden können,
wenn jederWaisenfreund dies Werk der Deutschen Reichs-
.fechtschule tatkräftig unterstützt Die Reichswaisenhänser
stehen unter der Leitung von pädagogisch durchgebildeten
sHausvätern und nehmen Kinder vom 6. bis 14. Lebens-
åahre ohne Unterschied der Konfession auf.

Musz etwas aus der Schanfensterauslage verkauft
werdens Mit dieser für die ganze deutsche Geschäft-Zweit
wichtigen Frage beschäftigte sich ein Berliner Schäfer-
gericht in einer Verhandlung gegen einen Schul)händler.
Bei ihm wollte ein Käufer für sein zweijähriges Kind ein
Paar Stiefel _haben, das im Schauseiister stand. Die
ZiHerausgabesder Schuhe wurde mit der Begründung ver-
tktveigert, daß man den ganzen Erler ausräuinen müsse, um
jzder Ware habhaft zu werden. Die Folge war, daß der
ISchuhhändler wegen Verkaufsverweigerung einen Straf-
zbefehl über 100 Mark erhielt. Das Gericht erkannte aus
Bo« Mark Geldstrafe. Der Ladeninhaber sei verpflichtetl
.. ie Ware aus dem Schaufenster herauszugeben. Esset
Eine alte (Erfahrung, daß vielfach Waren nur als Loclmittel
Musgestellt würden, und daß nur ein Stück der Ware im

Geschäft vorhanden sei. Wenn der Angeklagte behanptetes

Dr habe die Schuhe nicht herausholen-können, so hatte er

lich einen Apparat zum Hereinschaffen besorgen konnen.
Jdentitätsnachweis für Oberschlesier. Der Verband

heimattreuer Oberfchlesier, Zentrale Kattowitz, teilt mit:
Die im Reich wohnenden und im Abstimmungsgebiet ge-
botenen Personen müssen bei der Einreichung der Anträge
an die paritätischeii Ausschiisse der Geburtsgemeinde zur
Aufnahme in die Abstimmungsliste mehrere Personen zur
Jdentitätsfeststellung angeben. Sind Zeugen angeführt,
bie nicht am Geburtsorte wohnen, so entstehen roße
Schwierigkeiten, da die paritätischen Ausschiisse diese Per-
sonen bezüglich der Feststellung der Identität vernehmen
lassen. Alle Antragsteller werden daher aufgefordert, den
in ihrem Antrage angeführten Personen sofort selbst ihre
Personalien, bei Frauen auch Mädchennanie, Geburtsort,
Alter, Religion, Name und Stand der Eltern anzugeben,
damit sie sich an ihre alten Schulfreunde und Bekannten,
die die oberschlesische Heimat verlassen haben, leichter er-
innern können. Auf Geburt.-- und Heiratsurkunden legen
die paritätischen Ausfchüsse wenig Wert. Die Antrag-
steller koiinen auch noch nachträglich sofort weitere Identi-
tatszeugen in unbeschränkter Zahl möglichst aus dem Ge-
burtsort dem.paritätischen Ausschuß durch die vereinigten
Verbande heimattreuer Oberschlesier durch Vermittlung
der Unterkommissariate mitteilen.

_ - Erhöhung der Telegramingebühren. Eine neue Ge-
bührentafel für Telegramme wird am 1. Februar einge-
fuhrt. Gleich bleiben nur die Sätze für Deutschland,
Osterreich, Luxemburg, die Tschechoslowakei und Ungarn,-
während alle übrigen«erhöht werden, nach Belgieu von
60 auf 70 Pf., Bulgarien auf 1,30 M., Dänemark 70 Ps.,
Estland über Königsberg 1,75 M., Finnland 1,15 M.,;
zrankreich 80 Pf., Griechenland 1,60 M. bis 2,45 M.,»
roßbritannien 1,40 M. Estland 2,70 M., Italien 95 Ps.,

Jugosiawien 1,15 M., setuand 1,75 M., Litauen 60 Pf.«
den Niederlanden 55 Pf., Norwegeu 90 Pf., Polen 80 Pf-
zPortugal 1,30 M., Rumänien 1,15 M., Schweden 80 Pf«
Schweiz 70 Pf., Spanien 1,15 M» der Türkei 2,45 M.
Vielfach ist der Weg über England eröffnet, so nach Spa-
nien und Portugal. Nach Estland besteht Verbindung über-
Köntgsbcrg oder Dänemark und nicht mehr über
schweben. .
 an... n ----.-a-—un-—.oic

   

Die Liga zum Schutze der deutschen Kultur, Berlin,
Lützowstraße 107, die auch weiteren Kreisen durch ihre
in}rtfdraftßspoiitifihe Anfllärungstätigkeit bestens bekannt
sein durfte, hat soeben einen beachtenswerten volkswirt-
schaftlichen Bildungskursus zu Ende geführt. An diesem
zsweiwochentlichen Ziursus nahmen auf Aufforderung der
Liga etwa 60 Ziihorer teil, die sich sowohl aus ständigen
Mitarbeitern der Liga-Organisation im Reiche, als auch
aus Vertretern der Lehrerschaft, der Gewerkschaften und
andern zusammensetzten Namhafte Fachleute — wir nennen
hier nur Professor Dr. Jastrow, Dr. Piukerneil, Staats-
fekretar a. D. August Müller, Geheiinrat v. Völker — be-
handeltcn in ihren Vorträgen das Ernährungsproblem,
die Kohlenfrage, die Fiuanzlage, während der Leiter des
Flursus, Dr. Eroll,.über die Wirtschaftsreforin im Zu-
sammenhang mit dein Friedensvertrag und der gegen-
wartigen Lage sprach. Aus den Urteilen der Teilnehiner
am Kursus geht klar hervor, daß die Liga ihr Ziel, sach-
liche lieuntnis über die Lebensfragen unserer Wirtschaft
in weitere Kreise hineinzutragen, voll erreicht hat. Durch
diese Veranstaltung hat die Liga erneut bewiesen, wie
ernst sie es mit ihrer parteilosen Mitarbeit am Wieder-
ausbau Deutschlands nimmt.

Der Ordenssegen der Entente. Man macht sich kaum
einen Begriff davon, wie groß die Liste der Kriegsausi
zeichnungen ift, die seit dem Ausbrueh des Krieges in den
Ländern der Entente geschaffen wurden. Die Vereinigten

 

Eine silberne Platte trägt die Inschrift: »Die«Fried"en«s-7·
pfeife, 1870—1871. Dem Rauchziminer des Unterhauses
überreicht, Juli 1920, von Alan F. Hooks, Esg.« Der
sWert der seltsamen Gabe wird auf 400 Pfund Sterling ge-
schätzt Herkuuft und Ursprung der Friedenspfeife sind nicht
bekannt und geben den Parlamentariern ergiebigen Stoff
zur (Erörterung. ‚_______ «

. Mehr Höflichkeit an der Grenze. Rücksicht und Höf-
lichkeit gegen die Reisenden empfiehlt jetzt der preußtsche
Minister des Jnnerii den Beamten der Zoll- und Paß--
behörden, auch gegen Angehörige fremder Staaten. Es
werde häufig darüber geklagt, daß sich diese Beaiiiten»nicht
des Benehmens befleißigen, das im Verkehr der Behorden
überhaupt angezeigt und notwendig ist. Die Grenzbehor-
den sind angewiesen worden, die Reisenden bei der Paß-
absertignng angemessen zu behandeln. —- Ein Vermerk
über die frühere Staatsaiigehörigkeit war eine Kriegsmaß«
nahme, die jetzt nicht mehr erforderlich ist. Nach wie vor
aber muß beim Grenzübertritt die Grenzübergangsstelle
im Paß oder Paßersatz, die Zeit der Aus- oder Einreise,.
bei Rückreise- oder Dauersichtvermerkeu die Zeit des jedes-
maligen Grenziibertritts vermerkt werden, was nicht mehr
beachtet wird.

. Amerikanische ,,Sabbatarier«. Jn den Vereinigten
Staaten hat eine stark verbreitete Bewegung eingefügt, die
eine strenge Heilighaltung des Sonntags zum Ziel hat. Staaten haben drei verschiedene Ordensauszeichnungen

verteilt, Belgien sechs, Großbritannien zehn, Italien sechs,
Japan-zwei, Marokko eine, Die Republik Liberia ebenfalls
eine, Montenegro vier, Portugal drei, Runiänien fünf,
das zaristische Rußland neun, Serbien fieben, die Tschecho-
Slowakei zwei. In Frankreich sind 200 000 Leute von
dem niedergehenden Ordensfegen beglückt worden. Sie
mußten bei dem Grosxkanzler der Ehrenlegion zunächst um
die Ermächtigung, die ausländischen Orden anzulegen, ein-
oniinen. - -- -- .. -

.. Die Friedens-pfeife im britisihen Parlament Ein merk-
würding Erinnerungszeicheu in Gestalt einer schön ge-
schnitzteu Meerschaumpfeisa die dem englischen Unterhaus
als Geschenk überlassen wurde, hat jetzt im Rauchziminer
dieses hohen Hauses Aufstellung gefunden. Die Vorder-
fette des Pseisenkopfes schmückt das britische Wappen,
triahrenddie Rückseite eine Gruppe gefchnitzter Porträt-
signren zigt, in der die auf dem Thron sitzende Königin
Victoriavon England den Vordergrund bildet. Zur Seite
der Konigiu stehen zwei Frauengestalten, die Deutschland
und Frankreich verkörpern. Die Germania trägt das
nackte Schwert. Auf dem Kopfe haben ferner verschiedene
der leitenden Staatsmänner aus der Zeit der König-in
Vietoria Platz gefunden. Unter diesen fällt besonders die .-
porträtgetreue Figur Gladstoiies ins Auge, der in einem
Gespräch mit der Königin begriffen ist. Es handelt sich
augenscheinlich um den Kaiser Napoleon den Dritten, der
in versagten kleinmütiger Haltung hinter Gladstone steht. i
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Deutschnationale Volkspartei.
Sonnabend die-a 5. Februar 1921.. nachm. 5 Uhr,

im Gasthaus liei Herrn Kremsor in 2‘111'222:

nt 22.
Redner: Here Ttiiliiermeiiter Sei-mi- aus bebten

Wahlberechtigte Männer und Frauen werden freundlichst
eingeladen. »

Der Euch-ernste

HERMVERMVHRMMERMITHE-WEI-

« ärger-T- 1325252222 222 »Ernst
Sonntag, den 6. Februar 102l:

Wmtervergnugen
mit Tlxeaterauffutn'ung? heiteren Vorträgen,

Verlosung und Saalpost,

veranstaltet. vom

„Radfahrer Wer-ein Äms-is 1915“.
Ferner:

Reigent’ahren und Radballspielen
ausgeführt Von der Reigenmaonschafc des R -V. „Adler“,

Obernigk. .

Anfang pünktlich 8 Uhr.
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Einlass 7 Uhr

Der Fachausschuss.

22222222222222222222222222

Sonntag, den 13 Februar 192l, findet im Saale
des Gusthanfes zur ,,lt«roue« ,

25.—.- zum Besten des DiakoniesVereiiis —
‘ ab) 00 ‘ . ‘ (y.

eine giufiilägmnm, statt.

tät-mischte Chöre, Mäinierchöre, Violiufolis, Theater).

Freunde und Gönner its Release-Vereins sind herzlch eingeladen

Der ev. Kircheiichor.
n. Bösnnm Hauptlehrer.
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D- Einlaß 7 Uhr. U W Anfang 71,-««i Uhr. W

; "nie Stein«-iusij Meshpte sich vorzüglich bewährt.

——J

Die Bewegung hat ihren Ausgangspunkt in der »Ver-
einigung für den Tag des Herrn«. Sie will die alten puri-
tanischen Gesetze wieder einführen, nach Denen fich nie-
mand an Sonntagen auf der Straße zeigen dars, außer
zum Besuch der Kirche. Jeder Verkehr muß eingestellt
werden. alle Vergnügungen und sportlichen Veranstal-
tungen sind verboten, Hotels und Cafes müssen geschlossen
halten, niemand darf an Sonntageu Essen zubereiteii,·
Wohnungen reinigen, Betten machen unv sieh rasieren. Die·
Bewegung hat die Gegner der Fanatiker zu einer Gegen-
·aktion veranlaßt, deren Ziel es ist, die Sabbatarier lächer-
lich zu machen. So z. B. wurden in manchen Staatsparlaq
menten Bills eingebracht, in denen das Verbot des
Sprechens am Sonntag verlangt wird. Einem Staats-F
parlament liegt eine Bill vor, die den Kirchenbesucl), daz.
Chorsingen usw. am Sonntag mit schweren Strafen beq«
legen will. »

Zii i222 heilige-siehe enteilt-u Angestellter
‑ ‘" ist schädlich für die Augen

Dritter Garai, Bienen Albrrmistreße 4.
Stoffrrcr werden auf die am Freitag, Den 11. d. M., irre

Totel »Gemein- lirone« in Trebniß stattfiadcndeii Spiechsnmden von
Hin-n H. Stettin-eur. rom (Lspi«aci;ir.stitiit Hagerburg, enfmerksani ge-
mocht, her Besuch d"e«er Sprkchstrndiii ist dxiegend zu empfehlen, dar

Dir Besuch der

 

Sprxchstunisen ist kostet-los

  

   

; ähnlicher Bericht deo Brei-sinnst Stille triehniarites.
Hundert-arti am 2 Februar l921. Der Anftrieb betrug: 895 Rindetz

Zäfi Schwein s, 392 Kälber, 259 Schafe.
Z Ledendfzrwichn
z 2 Februar

Es wurden ezahlt für 50 kg!

 

 

'20. Jan.
Finden Ochsen: vollst-ifchige, ansgrmästete 7t)0-—825 7CO—825

vollständig-, ans-gemästete 4«—-7 Jahre . 600 .700 GOLF-700
jung-, nicht :«ut;:»«,emäste:e, ältere ansgemiittete 500— 600 500—-600
mäßig g·iiäzite junge get genährt-e ältere 420 5 0 4 0-- 50‘

Vuilarit vollsteifchige eudgewachfeue . 750—850 75i.I—-850
onna-neug- nimm . . . . . . . . risse-sehe 650·-750
mäßig genährt-Junge Und «im! genährt-e ältere 400 -.. €00 5513—2250

Knlben nnd Kühe: ooilf‘ietich‘ge, ansgsmäftete VII-soll 750—850
vollfleischige arte gemästete Kühe tue 7 Jahre 700«—Q0.J 700——825
ö’te'e mitgrniäitete, wenig entwickelte jüngere 600 —":‘- 0 600—700
mäßig grnäinte Kühe uns-d Kalt-seit . 5‘30—600 4210—600

» gering tietiähtlc Kühe nnb Reihen . III-Z 4ZJ bis 450
Geiing genühxtes Juki-wies :57.:isser): . . — —-
22m. Doppelt-Inder iriiister Mast . . . -—— —
seinite Musikälb r . . . . . . . . . —- ·-
mililiie Mai-i- nud beste Sanglüiinr 900—1000 900—1000
geringere Most- und gute Sastgkiiiber 800-—900 800 „900
geringe Sauglätber . . · . . . 70tj—800 7t0—800

giihase. Tisiastiümnier und jüngere- Masthammel 650-——775 65s!—7·75
äätrre MaithainmeL geringere ältallläinmer 550 - 650 560-650
mäßig gewährte Hain-viel und Schafe 400—--550 400—550

Weideinastfchate: Mastiänimkr —- —
geringere Stämme-: nnd Schafe . . . . —- ———

ädjmeine. Fettfchweine über 150 kg Lebetidgew — —-
vollfleifchige über 120——150kgLebendgewicht 1400 1476 1400—1475
boäfleiichige über 10;—-120kg Lebendgewicht 131«i0——14(30 t300—140cii-
dollfleåschire über 80 -100 in; Lebendgetvicht 12t0——.130«« 1200—1300
vollste-sang- bis 80 kg Lebendgewicht . l(:0J-1200 1000—1200
Hauen und geschnittene- {Eber . — —-

Eefchüstsgang mittelmäßig, bei Schweinen glatt. Die Spanne
zwischen Stalls und Marktpreisen wiid mitbedingt durch die notwendigen
Hänbleripsfen für Frucht-, Muth . Futter- nnd Versicherungsgebührem
Umsatzsteuer und langt, sowie durch den unvermeidlichen Gewichts-
irhwiuid vom Stall zum Mai-St —-— Aussuhr nach Oberschlesiem 437
Rinde-r —- Aaesuhr mut- Ntedersihlesiem 4 Rinden —- Aussnbr nach-
Sachsem 33 Ränder-. Anefnhr nach Süodeutschlandz 31 Rinden
 

Bereit-irrer Produktenrnaikt denn 2. Februar-.
Angebot genügend. Uinfötze gering. Preise ziemlich unverändert«

Getreidepreisei Witten lsl M , Reggen 140 M, Hafer 135 im,
Gerste 135 M. Alles für 100 kg. — Festsetzung der siädtifchen Markt-
uvtteirings-Kommission: Winterravs 200 M., Leinfamen 29.) M., Sens-
innen 140 m. Alles für 50 kg. Heu 58—62 um. Langstroh 34-—38 M»
Preßitroti 28—32 M, Krnmruitroh 24——28 M. Alles für 100 kg. —-
Nschtonilsche Pgrise: Bitte iaerbsen 170——180 M, gelbe und grüne Erbsen-
140—:1'0 M» Futter-wish 20 --100 M . Speiiebohnen schwächer Umsatz«
s70—-l.8,0 an, 55:2:hehohern log—-110 M., Pelnichlen 90—-110 M»
sm- Darüber. Wirken Abs-list M» Hittsxniinchtgemenge feist unver-
känilich, Lin-Stirn reine gelbe 70—-80 M, feine blaue 60--70 M.,
Fsittkiinpikien infi——60 M» bitte. fehle-fischen bei ausreicheiidem Angebot
ruhig-, 110—-115 M , Muts La Piiita stark gestiegen Preise nach dem
Stande der-Banne schwankend seien aller Arten genügend angeboten
und mir in seiner Saat etwas gefragt. Grasfaaten ausreicheiid vor-
handen Serradella alter Ernte ausreichend angeboten und wenig beachtet-,

— 60——70 213i, neuer Ernte 80— 85 M» Hanfsamen 350—-4t')0 M
eitles tax 50 tut.
 

Jch gebe hiermit bekannt, daß das

Vilikiiii W Sliliiiiiihiiiilliimlliilt"«"·-.-.-..».«-.-.
strengstene verboten ist. —

Zuwiderhandlungen lasse ich polizeilich bestrafen

Auras, den 1. Februar 1921.

Willi läg-einschnan Baugefchäft.

 

      

E e -- » -— « Besserwa
z« , Zikilstsch Siehst Bütichlam

Rath 26 1 291. 27.1.
l

154,— 2-- 154, —— s —-—— 154,. ..
ils-n ausgek- 140,-—! —- um« « «- 149,-
But-i Hierste 135,-—- s —·- 186, —- 135 - —
titl- {reifer 135,—-— ; «- 13.5, -- —- 185, —-
:«·.-cs Eritis-«- ; ... - —-
10.") . start-effekt- 5l),— i — 68,-- ... 66,—- 90,...
da Sees-d 41..- . 88,‑.‑ 50 es — sie-« 08,..

‑ m am sei-— l 62,—-— 72,». 08‚-— ‚72,. 68..
-_ »iin 25,40 l ‚... « 26,60 23,20
i sit-meet Eier »- ... 22,50 21,—- 24‚— 21,..-   
 

_ Duca und mittig; Man-sie a Martin, Trebmtz i. Schlei. —- Fttr den Inhalt-verantwortlich: Felix Mareszke, Trebnih.


